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1893 


Der neue Reichstag. 


Nehmen wir einmal an, daß die Militärvorlage durch 
Annahme des Antrages Huene aus der öffentlichen Diskuſſion 
bereits ausgeſchieden iſt, und daß die Politik in ihr normales 
Geleiſe zurückkehrt, ſo wird der Betrachtung des Wahlausfalls 
eine ganz andere Grundlage gegeben werden müſſen, als wie 
es bisher in Rückſicht auf die Kernfrage der öffentlichen In⸗ 
tereſſen, die Heeres reform, geſchehen iſt und zu geſchehen hatte. 
Eine Mehrheit für die Militärvorlage wird wohl da ſein, 
und zwar für den unveränderten ſogenannten Antrag Huene. 
Kein Kompromiß wird nöthig ſein, und was der Minderheit 
vom ſechſten Mai fehlen mag, um jetzt zur Mehrheit zu wer⸗ 
den, das wird vom Zentrum aus ergänzt werden, ſei es auch 
nur durch Stimmenthaltung. Es iſt das ein Schluß, der 
völlig unabhängig von politiſchen Rückſichten gezogen werden 
kann, und thatjächlich ſehen wir, daß der „Vorwärts“, die 
„Nationalzeitung“ und die „Freiſinnige Zeitung“ in derſelben 
Schlußfolgerung mit uns übereinſtimmen. Was aber wird 
nachher kommen? Die Frage der Heeresreform, ſoviel Er⸗ 
regung ſie auch noch hervorrufen wird, kann ja nur noch 
während einiger Wochen die Gemüther beſchäftigen, und das 
ganze übrige drängende und machtvolle politiſche Leben, das 
gegenwärtig eingedämmt erſcheint durch die Frage der mili⸗ 
täriſchen Verſtärkung, wird den Stau durchbrechen und um ſo 
ſtürmiſcher ſich entfalten. Wie die Wirthſchaftsſtrömungen in 
den Wahlen nach Ausdruck verlangen und wie die Parteien, 
getragen durch ſtarke wirthſchaftspolitiſche Tendenzen, zu ein⸗ 
ander und zur Regierung ſtehen werden, das iſt bisher kaum 
berührt worden. 

Die Wirthſchaftspolitik des neuen Syſtems hat ſich bis⸗ 
her von extremer Begünſtigung einſeitiger Forderungen fern⸗ 
gehalten. Um die Regierung zu zwingen, daß ſie in aus⸗ 
geſprochen agrariſche Bahnen einlenke, hatten es die Konſerva⸗ 
tiven auf die Auflöſung des alten Reichstages angelegt. Ihr 
Ziel war, eine Parteigruppirung zu ſchaffen, die dem Grafen 
Caprivi ihren Willen aufzunöthigen vermag, oder aber einen 
anderen Reichskanzler, der ihnen willfähriger zu ſein hätte, 
den Boden zu bereiten. Darum wurde mit der agitatoriſchen 
Peitſche geſchwungen und das Doppelgeſpann von Bimetallismus 
und Antiſemitismus wacker angetrieben. Gedämpft freilich 
mußte der konſervative Elan darum bleiben, weil die Wahl⸗ 
parole ſo beſchaffen war, daß die Rechte Schonung ſowohl 
gegenüber der Regierung wie ſolchen Parteien üben mußte, die 
ihr ſonſt im Innerſten verhaßt ſind. Jetzt wo die Wahlen 
demnächſt vorbei ſein werden, wagt ſich der agrariſche Uebermuth 
ſchon ſtärker hervor. Eines ſeiner bedeutendſten Angriffsobjekte 
freilich, der ruſſiſche Handelsvertrag, entſchwindet ohne Zuthun 
der Konſervativen durch andere und mächtigere Potenzen. Die 
ruſſiſche Regierung will keinen Handelsvertrag, der einen ſolchen 
Namen verdient, und ſo wird wohl nicht viel, wird, beſſer ge⸗ 
ſagt, garnichts dabei herauskommen. Aber geſetzt, daß ein 
handelspolitiſches Abkommen mit dem Zarenreiche doch noch 
gelänge, wie würde ſich der Reichstag dazu verhalten? 

Dieſe Materie, die durch hundertfältige Erörterungen wie 
ein experimentelles Verſuchsobjekt rein herausgeſchält, glatt, 
ſauber und durchſichtig daliegt, kann immerhin auch jetzt noch 
als werthvoller Prüfſtein dienen. Wir glauben, daß die 
Handelsvertragspolitik trotz der Behauptung des konſervativen 
Beſitzſtandes und trotz der Ausmerzung des Helldorffſchen 
Flügels genau in der Weiſe fortgeſetzt werden wird, wie ſie 
bisher zum Vortheil der wahren Wirthſchaftsintereſſen der 
geſammten Bevölkerung gehandhabt worden iſt. Sogar wenn 
die Konſervativen durchweg Gegner der Vertragspolitik wären, 
bliebe dem Reichskanzler gleichwohl eine ſichere Mehrheit. In 
allen Wirthſchaftsfragen wird die Sozialdemokratie diejenige 


Richtung begünſtigen, die ihren eigenen Zielen am nächſten 


kommt, und auf die liberalen Gruppen im Reichstage kann 
Graf Caprivi in dieſer Hinſicht nach wie vor rechnen. Was 
aber das Zentrum anlangt, ſo ſteckt in den bayeriſchen 
Bauernmandaten allerdings eine ausgeſprochen agrariſche 
Tendenz, aber Rückſchritte hat das norddeutſche klerikale 
Agrarierthum, die ſozuſagen katholiſche Rechte, gemacht, und 
als Geſammtheit betrachtet erſcheint das Zentrum gegenwärtig 
mehr denn früher als Vertretung bürgerlicher Intereſſen, 
denen mit der Begünſtigung agrariſcher Forderungen nicht 
gedient wäre. 

Die Konſervativen werden ohne Zweifel alsbald ver⸗ 
ſuchen, die Tragfähigkeit ihres Tivoli⸗Programms auszupro⸗ 
biren und die Verſprechungen einzulöſen, mit denen ſie ſich 
Stimmen von der bäuerlichen Bevölkerung und, in der Maske 
von offenen und heimlichen Antiſemiten, von der kleinbürger⸗ 
lichen Wählergruppe geholt haben. Auch hier aber erſcheint 
uns die Beſorgniß vor Erfolgen der Rechten unbegründet. 


Wenn dem 3 durch Beſchränkung der Gewerbefreiheit 
geholfen werden könnte, ſo wäre ihm längſt geholfen. Denn 
weiter, als es ſchon geſchehen, kann die Dürchbrechung der 
Gewerbefreiheit durch Etablirung von Innungen und ſonſtigen 
Vorrechten ſchwerlich gehen. Sollte aber die Regierung in 
dieſer Hinſicht größeres Entgegenkommen zeigen wollen, ſo 
wäre ſie nicht nur durch ihre Vergangenheit (das wollte am 
Ende nicht viel ſagen), ſondern durch die anderen Parteien, 
denen gegenüber die Konſervativen ja immer nur ein Viertel 
ausmachen, wenigſtens daran verhindert, etwa gar noch jene 
konſervativen Thorheiten mitzumachen, die ſich auf den Bime⸗ 
tallismus und auf die Feſſelung der Landarbeiter durch Er⸗ 
ſchwerung der Freizügigkeit verſteifen. Man muß immer be⸗ 
denken, daß keine Partei, auch das Zentrum als Vertretung 
vorwiegend induſtrieller Gebiete nicht, ein Intereſſe an der 
Bedrohung des Rechtes auf Freizügigkeit hat, und daß 
wiederum keine zweite Partei in der Lage der grundbeſitzenden 
Klaſſen und Vertreter iſt, mißliche Wirthſchaftszuſtände durch 
Verſchlechterung unſerer Währung gewaltſam aufgebeſſert zu 
wünſchen. 

Die Konſervativen werden im neuen Reichstage beträcht⸗ 
lich viel Waſſer in ihren Wein thun müſſen, weil die Regie⸗ 
rung ſie für diejenige Wirthſchaftspolitik, die ſie bisher ge⸗ 
trieben hat, in der Hauptſache entbehren kann, und weil ſie, 
die Konſervativen, für die Vertretung grade der Militärvor⸗ 
lage am allerwenigſten Anerkennung beanſpruchen können, da 
etwas Anderes als ſolche Vertretung eine totale Mißachtung 
des Grundweſens der konſervativen Partei wäre. 


Die Lage der deutſchen Arbeit. 
(Mitte Juni.) 
1 3 Markſteine ir neueren — 
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2 Amerktas errichtet. In gleich a: aben ſich in br 
niemals größere Gegenſätze herausgebildet, als fich für den Ruf 
unjerer Induſtrie mit dem Namen Philadelphia und 
Chicago verknüpfen. In der freundlichen Quäkerſtadt am 
atlantiſchen Ocean waren wir im friedlichen Wettſtreit der Völker 
die letzten. Mit dem beſchämenden Urtheil gingen wir in die 
Heimath zurück, daß Deutſchland auf ſeinen kriegeriſchen Lor⸗ 
beeren ruhe und die Tugend bürgerlicher Berufstüchtigkeit ver⸗ 
nachläſſigt habe. Doch unſer Nattonalcharakter iſt geſund; wir 
Deutſchen ſind immer noch das Volk, dem eine bittere Niederlage 
die erſte Stufe zum Siege wird. Was ſich einſt in der deutſchen 
politiſchen Geſchichte ereignete, das fand ein Setitenſtück jetzt in 
unferem Wirthſchaftsleben; auf die Niederlage in Philadelphia 
folgte der glänzende Triumph in Chicago. 

Als bei uns noch die Frage erörtert wurde, ob eine Betheilt⸗ 
gung an der dortigen Weltausſtellung zweckmäßig erſcheine, gab 
es nur wenige zaghafte Gemüther, die glaubten, daß eine aber⸗ 
malige Niederlage möglich jet. Kein anderer Staat hat derart 
kraftvoll und zielbewußt an ſeiner gewerblichen Entwickelung in 
den letzten fünfzehn Jahren gearbeitet, als Deutſchland. Wer die 
Verhältniſſe unſerer Induſtrie kannte, der wußte, daß Chicago für 
uns einen Sieg bringen müſſe. Und die dort zutage getretene 
Tüchtigkeit und Leiſtungskraft der deutſchen Arbett hat in ihrem 
Geſammteindruck die Anſtrengungen aller anderen großen Kultur⸗ 
völker thatſächlich geſchlagen. Dieſe Tüchtigkeit iſt aber nicht nur 
äußerer Schein und Ausſtattungsflitter, ſondern ſie bildet heute 
den inneren Kern unſerer heimiſchen Großgewerbe. 

Es iſt zu hoffen, daß der Erfolg in Chicago für uns etwas 
mehr bedeuten wird, als eine bloße Ehre. Vielleicht trägt die 
Ausſtellung zur Befruchtung des deutſchen Wirthſchaftslebens doch 
mehr bei, als man in manchen großgewerblichen Kreiſen anfänglich 
erwartete. Deutſchland braucht freie Bahn und Raum auf dem 
Weltmarkt. Dieſelbe gewerbliche Entwickelung, der jetzt in Chicago 
ein ſo glänzendes Zeugniß ausgeſtellt wurde, zwingt uns, unab⸗ 
läſſig auf die Erweiterung unſerer Ablatzgebiete bedacht zu fein. 
Man darf ſich über dieſe Nothwendigkeit auch nicht durch die 
egenwärtig zwar langſam, aber doch erkennbar ſich beſſernden 
Berhältnt je unſerer Induſtrie täuſchen laſſen. Auf dieſe Geſundung 
unſeres Wirthſchaftslebens iſt auch die Auflöſung des Reichstages 
und die politiſch bewegte Zeit, welche ihr folgte, nur von unter⸗ 
eordnetem Einfluß geweſen, wie ein ſachliches Urtheil nicht ver⸗ 
ehlen kann. Denn wenn in einigen Induſtrien im vorigen Monat 
die Aufträge etwas zurückgehalten wurden, ſo geſchah dieſes aus 
Urſachen, die mit der Tagespolitik keineswegs oder nur ſehr mittel⸗ 
bar in Zuſammenhang zu bringen ſind. 

Beſonders im Textilgewerbe pflegen regelmäßig im Mai die 
Aufträge ſpärlicher einzugehen, da dieſer Monat für die Preisbil⸗ 
dung auf dem Gebiet en del Textilrohſtoffe von erheblicher 
Bedeutung iſt. Die großen Beſteller pflegen ſich daher vielfach 
etwas abwartend zu verhalten, eine aus den Umſtänden ſich leicht 
erklärende Gewohnheit, die aber auf ſolche Exwerbszweige um jo 
fühlbarer zurückwirkt, bei denen Mai und Juni die Grenze zwiſchen 
dem Sommer⸗ und Wintergeſchäft bilden. Auch die ſeit einiger 
Zeit ſchwierigen finanziellen Verhältniſſe in Auſtralien haben den 
deutſchen Arbeitsmarkt ungünſtig beeinflußt. 

Aus dieſen Gründen iſt auch in einigen Zweigen der Spinnerei 
ſeit kurzer Zeit die Beſchäftigung etwas ſtiller geworden. Die 
Kamms⸗ und Streichgarnſpinnereien klagen mehrfach; es iſt jedoch 
nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Ungunſt der Verhältniſſe längere 
Zeit währt, da die Wollſtoffweberelen meiſtens zahlreiche Aufträge 
in letzter Zeit erhalten haben. Die anderen Zweige der Spinnerei 
find augenblicklich befriedigend beſchäftigt; theilweiſe mußten in 
letzter Zeit höhere Preiſe bewilligt werden. Auch in der Weberei 


haben die Geſammtverhältniſſe ſich dauernd günſtiger geſtaltet, als 
fte im vorigen Sommer waren. In manchen Gegenden fehlte es 
in letzter Zeit an Webarbeitern. Auch die ſächſiſche Handſtickerei 
iſt in außerordentlich günſtiger Weiſe beſchäftigt. In der Wirkerei 
ſind die Aufträge erheblicher und beſſer im Preiſe als vor Jahres⸗ 
friſt. Obwohl das Hauptgeſchäft nach den Vereinigten Staaten im 
Spätfrühling vorüber iſt, ſo ſind die Fabrikanten doch meiſtens 
nicht genötbigt, ihre Arbeiter feiern zu laſſen. Ein ganz merklicher 
Aufſchwung iſt im Leinengewerbe zu verzeichnen. Vlelfach war 


man in der Textilinduſtrie zu Betriedserweiterungen genöthigt, die 


Löhne ſind häufig erböht, Arbeiterentlaſſungen wegen mangelnder 
Arbeit waren ſelten oder überhaupt nicht zu verzeichnen. Auch in 
der Poſamenteninduſtrie macht ſich jetzt eine leichte Beſſerung der 
Verhältniſſe bemerkbar. 

In einzelnen Zweigen der Eiſeninduſtrie pflegen in der gegen⸗ 
wärtigen Jahreszeit die Aufträge regelmäßig etwas abzunehmen. 
Aus den rheiniſch⸗weſtſäliſchen Bezirken wird daher auch gegen⸗ 
wärtig über ſinkende Unternehmungsluſt geklagt, doch ſind die 
Werte trotzdem noch immer voll beſchäftigt und der regelmäßige 
Betrkeb braucht nicht eingeſchränkt zu werden. Namentlich das 
Ausland hält mit Aufträgen zurück. Die oberſchleſiſche Eiſenin⸗ 
duſtrie erfreut ſich dagegen günſtiger Verhältniſſe In einzelnen 
Zweigen derſelben mußten wegen der zahlreichen Aufträge die 
Lieferungsfriſten verlängert werden. Aus der Maſchineninduſtrie 
hört man nur vereinzelte Klagen, dagegen viele Meldungen über 
beſſeren Geſchäftsgang. Dieſer betrifft namentlich Textil⸗ und 
Werkzeugmaſchinen; die Beſtellungen auf Dampfmaſchinen ſcheinen 
gegenwärtig etwas zurückgehalten zu werden. Gut beſchäftigt iſt augen⸗ 
dlicklich auch die Fabrikation von Muſikwerken. Im Baugewerbe find 
die Verhältniſſe zwar in den letzten Monaten beſſer geworden, aber das 
ſolide Baugeſchäft iſt noch immer vorſichtig und die zügelloſe 
Spetulationsſucht hat ſich in den letzten Jahren glücklicherweiſe 
etwas abgewirthſchaftet. Doch iſt es im Baugewerbe keineswegs 
elgentlich „ſtill“, ſondern der Unternehmungsgeiſt iſt in dieſem 
Sommer wieder ſo ſtark, daß ſich in einzelnen Gegenden eine nicht 
unmerkliche Nachfrage nach Arbeitern zeigt Vielfach ſind in dieſem 
Gewerbe die Löhne von den Arbeitgebern in der letzten Zeit aus 
eigenem Antriebe erhöht. 

Arbeitseinſtellungen von Bedeutung find gegenwärtig in 
Deutſchland nicht zu nennen. Zwar beſſerte ſich, wie hier erörtert, 
unſere geſchäftliche Lage im Allgemeinen unabläſſig, aber fte iſt 
auch heute in den hauptſachlichſten Erwerbszweigen noch keines⸗ 
wegs ſo günſtig, um größeren Lohnkämpfen Ausſicht auf Sieg zu 
verheißen. Eine der 
es in der nächſten Zeit ſein müſſen, den glänzenden Erfolg auf der 
Weltausſtellung in Chicago geſchäftlich voll auszunützen. 


Deutſchland. 
1 Berlin, 21. Juni. Die ſechs Stichwahlen, 


die, abweichend von der großen Maſſe, auf den 22. reſp. den 


23. Juni angeſetzt ſind, ſchweben ſämmtlich zwiſchen Sozial⸗ 
demokraten und Anhängern der Militärvorlage, theils National⸗ 
liberalen, theils Konſervativen; in einem Falle (Lübeck) kommt 
auch ein Sezeſſioniſt in Betracht. Offenbar hat man dieſe 
Stichwahlen darum auf einen früheren Termin anberaumt, um 
eine Probe darauf zu erhalten, wie ſich die ausfallenden bürger⸗ 
lichen Parteien zu der Entſcheidung zwiſchen dem Für und 
Wider in Sachen der Militärvorlage ſtellen werden. Davon, 
wie ſie ſich verhalten werden, dürfte alsdann vielfach die Be⸗ 
antwortung der Frage abhängen, welche Unterſtützung ſie ſelber 
von den Regierungsparteien zu erwarten haben. 2 

— Ueber den Reſt der Landtagsarbeiten ſind 
jetzt die Präſidien der beiden Häuſer des Landtages und die 
Regierung ſtillſchweigend übereingekommen. Der Landtag wird, 
wie der „Voſſ. Ztg.“ beſtimmt gemeldet wird, am 12. oder 


ſpäteſtens am 15. Juli geſchloſſen werden. Bis dahin werden 


die Steuervorlagen und ſämmtliche übrigen Reſte der Arbeiten 
beider Häuſer des Landtages, vielleicht mit verſchwindenden 
Ausnahmen, zum Abſchluß gebracht ſein. a 

L. „Ein Grund, an der Zukunft der frei⸗ 
ſinnigen Partei und überhaupt des Libe⸗ 
ralis mus zu verzweifeln, ſchreibt der der Parteileitung der 
freiſ. Volkspartei naheſtehende parlamentarische Korreſpondent 
des „Hamb. Fremdenbl.“, liegt nicht vor. Ein Rückblick auf 
die Geſchichte der Fortſchrittspartei lehrt, wie unter dem all⸗ 
gemeinen Wahlrecht auf den Niedergang der bürgerlichen De⸗ 
mokratie bald wieder ein Aufſchwung folgte (aber auch, daß 
der Niedergang durch eine kluge Taktik hätte vermieden werden 
können. D. Red. des „Hamb. Fremdenbl.“) Im Jahre 1867 
bei der Wahl zum konſtituirenden Reichstag erlitt die deutſche 
Fortſchrittspartei eine ebenſo unerwartete Niederlage wie jetzt. 
Man hatte im Vergleich auf die Stärke der Partei im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe mindeſtens auf 60 bis 80 Mandate 
gerechnet und erhielt nur 19. Im erſten norddeutſchen Reichs⸗ 
tage wuchs die Fraktion auf 31 Mitglieder an; im erſten 
deutſchen Reichstage brachte ſie es auf 46 Sitze; bei der 
Wahl von 1874 trat eine Vermehrung auf 49 ein. Allein 
der Zwieſpalt wegen der Militärfrage verminderte die Partei 
durch den Austritt von 14 Mitgliedern wieder auf 35. Zum 
Schluß der Seſſion gerieth über die Reichsjuſtizgeſetze die 
Fortſchrittspartei in den heftigſten Streit mit den National⸗ 
liberalen, der zu einem erbitterten Wahlkampf auch gegen dieſe, 
damals noch ungeſpaltene große Partei führte. Allein aus 


auptaufgaben der deutſchen Induſtrie wird 


E 


r 


5 ai Richtung nicht eine einzige ruſſiſche 


der Wahl vom 10. Januar 1877 kehrte die Fortſchrittspartei 
mit 35 Mandaten, alſo ohne Verluſte zurück. Da kam 1878 
die Auflöſung über das Sozialiſtengeſetz. Aus den Wahlen 
von 1878 kehrten nur 26 Mitglieder in den Reichstag zurück. 
Die troſtloſe Legislatur von 1878 bis 1881 führte zur Se⸗ 
zeſſion von 15 Nationalliberalen. Zur vollſtändigen Ueber⸗ 
raſchung Bismarcks wurden 1881 58 Fortſchrittsmänner ge⸗ 
wählt und auch die Sezeſſioniſten hatten ſich mehr als ver⸗ 
doppelt. Vor der Fuſion 1884 zählte die Fortſchrittspartei 
60 und die liberale Vereinigung 46 Mitglieder. Als aus der 
Wahl 1884 nur 64 freiſinnige Abgeordnete hervorgingen, 
wurde die Schuld auf die Fuſion geſchoben. 1887 kehrten gar 
nur 31 zurück. Aber 1890 trat eine Verdoppelung ein. Zum 
Schluß der letzten Seſſion gab es 67 freiſinnige Abgeordnete. 
Nach den Stichwahlen werden die beiden Fraktionen wohl nur 
30 bis 40 Mitglieder zählen, jedenfalls mehr als 1887.“ 

— Die „reif. Ztg.“ macht nun Vorſchläge behufs der 
neuen Parteiorganiſation. Es fommt nach der 
vollzogenen endgiltigen Scheidung und den ſtattgehabten 
Wahlen nunmehr darauf an, die freiſinnige Volkspartei in 
jeder Beziehung ſelbſtändig zu organiſiren. Die freiſinnige 
. in der bisherigen Zuſammenſetzung hat gerade in 

ezug auf die Ausbreitung der freiſinnigen Ideen und die 
Agitation ſehr viel zu wünſchen übrig gelaſſen. Die Urſache 
liegt zum großen Theil an dem langjährigen inneren Zwieſpalt 
in der bisherigen Partei, welcher ſich, gerade bei taktiſchen 
Fragen der äußeren Agitation und der Organiſation jedesmal 
bemerkbar machte. In Folge deſſen konnte es auch niemals 
zur Abhaltung allgemeiner Parteitage kommen. Ja ſogar die 
Abhaltung von Provinzialparteitagen, nach denen man innerhalb 
der Partei lebhaft verlangte, ſtieß vielfach auf Hinderniſſe. 
Alles dies muß in der Freiſinnigen Volks partei anders werden. 
Vielleicht empfiehlt ſich die jährliche Abhaltung allgemeiner 
Parteitage, jedenfalls überall die häufige Wiederholung 
provinzieller Parteitage. Es kommt auch darauf an, eine 
Dezentraliſation für die Parteileitung zu ſchaffen, womöglich 
nach Regierungsbezirken. In den letzten Wochen hat man in 
Breslau für Mittelſchleſien hierfür ein gutes 
Vorbild geſchaffen. Die Breslauer verdienen den Dank 
der Geſammtpartei für ihre Thätigkeit in den mittelſchleſiſchen 
Wahlkreiſen, wenn gleich bei der Kürze der Zeit die 
praktiſchen Erfolge den gemachten Anſtrengungen noch nicht 
entſprechen konnten. Was endlich innerhalb der einzemen 
Wahlkreiſe zu beſſern iſt, weiß man in dieſen Wahlkreiſen ſelbſt 
am beſten. 

— AUnſere geſtrige Erörterung der ſozialdemokra⸗ 


tiſchen Stichwahl⸗Ausſichten bedarf einer kleinen 
Ergänzung, weil einige Wahlergebniſſe nachher berichtigt bezw. 
erſt bekannt geworden ſind. (Ueberhaupt ſind noch nie ſo viele 
falſche Wahlmittheilungen gebracht und hartnäckig feſtgehalten 
worden wie diesmal.) Augsburg ſcheidet aus, da dort der 
Zentrumskandidat ſofort geſiegt hat. Als für die Sozial⸗ 
demokraten ausſichtslos kann Mülhauſen⸗Langenſalza eingeſetzt 
werden. Erfurt iſt für die Sozialdemokraten günſtig, Reichen⸗ 
bach⸗Neurode zweifelhaft. Weſthavelland wird von den bürger⸗ 
lichen Parteien nur ſchwer zu behaupten ſein, und von Flens⸗ 
burg, wo Nationalliberale und Sozialiſten in Stichwahl ſtehen, 
ſind uns überhaupt noch keine Ziffern zu Geſicht gekommen; 
ſchwerlich iſt aber dort die Sozialdemokratie ſeit 1890 ſo er⸗ 
ſtarkt, daß ſie das Mandat gewinnen könnte. 

— Im Gegenſatze zu der ſozialdemokratiſchen 
Wahl⸗Parxole für die Stichwahlen, welche die Partei⸗ 
leitung im „Vorwärts“ erlaſſen hat, ertheilt das Agitations⸗ 
komitee der rheiniſchen Sozialdemokraten folgende 
Weifung: „In den Reifen, wo Stichwahlen zwiſchen den 
S Parteien ſtattfinden, haben die Genoſſen ſtrengſte 

Ummenthaltung zu üben.“ 

Aus Görlitz, 20. Juni, wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 
Der „Bund der Landwirthe“, gez. Freiherr v. Losn, erläßt 
in den „Görlitzer Nachr.“ eine Aufforderung an dle Bezirksvor⸗ 
ſteher und Vertrauensmänner, ihren ganzen Einfluß dahin einzu⸗ 
ſetzen, daß der freiſinnige „N. Görl. Anz.“ nicht nur in den Kreiſen 
der Bundesmitglieder, ſondern auch in den von ihnen vorzugs⸗ 
weiſe beſuchten Gaſthäuſern und Geſchäftslokalen fortan nicht 
mehr gehalten wird. Dieſem Verſuche der Boycottirung, der 
nicht ohne metalliſchen Beigeſchmack iſt, da die Aktien der „Görl 
Nachr.“ ſich vielfach in Händen von „nothleidenden Landwirthen“ 
befinden, beantwortet der Vorſtand des Freiſinnigen Wahlvereins 
mit der Aufforderung an alle Parteigenoſſen, fortan alle 
Wirthslokale zu meiden, die der Aufforderung der Land⸗ 
wirthe folgen und den „N. Görl. Anz.“ nicht mehr halten. 


Zu den Wahlen. 


G. Koſten, 20. Juni. Von dem Rittergutsbeſitzer Lehmann⸗ 
Nitſche war auf geſtern Abend eine Verſammlung des Bundes 
der Landwirthe in den Krügerſchen Saal hierſelbſt zuſammen⸗ 
berufen. Erſchienen waren etwa 2) Großgrundbeſitzer und Guts⸗ 
verwalter und 2 —30 bäuerliche Beſitzer meiſtens polniſcher Natio⸗ 
nalität. Nachdem die Verſammlung mit einem dreimaligen Hoch 
auf den Kaiſer eröffnet worden, erhielt der Rittergutsbeſitzer Endell⸗ 
Kiekrz das Wort zu einem längeren Vortrage. Derſelbe drückte 
zunächſt ſein lebhaftes Bedauern darüber aus, daß die bäuerlichen 
Beſitzer ſo wenig zahlreich vertreten ſeien, und beklagte ſich über 
die abwartende Haltung der Grundbeſitzer polniſcher Nationalität 
und namentlich der polniſchen Bauern den Beſtrebungen des 
Bundes gegenüber überhaupt. Dieſe Gleichgiltigkeit würde jedoch 
weichen, wenn dieſelben über Zweck und Ziel, welche der Bund er⸗ 
ſtrebt, genügend unterrichtet wären. Unter Hinwets auf die nach 
Anſicht des Redners bedauerllche Thatſache, daß der freiſinnige 


Reichstagswahlkandidat Landrichter Koliſch in dem Wahlkreiſe Liſſa⸗ 
Frauſtadt Seitens der ländlichen Wähler ſo zahlreiche Stimmen 
erhalten habe, erklärte er dieſelbe aus der vorzüglichen Organiſation 
der freiſinnigen und aus dem Fehlen einer den Bedürfniſſen der 
kleineren Beſitzer entſprechenden Preſſe. Dies müſſe anders wer⸗ 
den. Das bisher nur mangelhaft vertretene Intereſſe der Landwirthe 
müſſe vor allen Dingen in der Preſſe eine umfaſſende ſachgemäße 
Vertretung finden, dann würde es auch möglich ſein, den nöthigen 
Einfluß auf die Wahlen zu gewinnen. Die Vertretung der Land⸗ 
wirthe in den Parlamenten ſei bisher ebenfalls eine ungenügende 
geweſen. Es müßten nur praktiſche Landwirthe hineingewählt 
werden, dieſe würden zu Geſetzen, welche das Gedeihen der Land⸗ 
wirthſchaft beeinträchtigen, niemals ihre Zuſtimmung geben. Der 
Abſchluß des Handelsvertrages mit Oeſterreich ſei bedauerlich, be⸗ 
dauerlicher aber noch, daß ſich Deutſchland auf 12 lange Jahre 
durch denſelben gebunden habe. Der Handelsvertrag mit Rußland 
jet unter allen Umständen zu verhindern, wenn anders nicht die 
Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, welche ohnehin kaum 
die Produktlonskoſten deckten, noch mehr herabgedrückt werden 
ſollten. Hohe Zölle vertheuerten das Getreide kaum, die tyeurem 
Preiſe würden lediglich durch die Börſe künſtlich hervorgerufen, im 
Uebrigen wären hohe Preiſe auch kein Unglück (), denn wenn der 
Landmann mehr Geld einnehme, könne er auch mehr ausgeben, 
was nur dem Arbeiter- und Gewerbeſtande zu Gute käme. Bei 
ſehr hohen Getreideprelſen konzedirte Redner eine Suspenſton der 
Zölle. Bei den Wahlen ſollten beide Nationalitäten wie bisher für ihre 
eigenen Kandidaten ſtimmen, falls dleſe nur die Verpflichtung eingingen, 
für die Intereſſen der Landwirthſchaft einzutreten und zu ſtimmen; 
würde die Erfüllung dieſer Bedingung aber nicht mit Entſchleden⸗ 
helt zugeſichert, ſo ſolle der deutſche Wähler den ſich hlerzu 
empfehlenden polntihen Kandidaten und bei gleicher Sachlage der 
Pole dem deutſchen Kandidaten ſeine Stimme geben. In feinem 
Falle dürfe aber die Stimme einem Sozialdemokraten oder einem 
Freiſinnigen gegeben werden; den Freifinnigen wurde vom Redner 
zum Vorwurfe gemacht, „daß ſie die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft mit Füßen getreten hätten.“ Redner wies ſodann noch den 
Vorwurf, daß der Bund der Landwirthe der Regierung ſyſtema⸗ 
tiſch Oppoſitton mache, mit Entſchledenheit zurück und führte als 
Bewets dafür die Thatſache an, daß die dem Bunde angehörigen 
Reichstagsmitglieder ſämmtlich für die Militärvorlage geſtimmt 
hätten; ebenjo würde der Bund auch in Zukunft die Maßnahmen 
der Regierung unterſtützen, wenn ſie den land wirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen nicht zuwiderlaufen. Die Intereſſengemeinſchaft des Groß⸗ 
grundbeſitzers mit dem bäuerlichen Beſißzer wurde vom Redner 
ebenfalls noch als unbeſtreitbar hervorgehoben. — Durch Ver⸗ 
trauensmänner ſollen nunmehr alle Handwerker und ſonſtigen Ge⸗ 
werbetreibenden, welche für die Landwirthe Arbeiten und Liefe⸗ 
rungen ausführen, zum Eintritt in den Bund herangezogen wer⸗ 
den. — Nachdem ri Theile des Vortrages den polniſchen 
Anweſenden noch in ihrer Mutterſprache zur Kenntniß gebracht, 
wurde beſchloſſen, daß das zu ſchaffende Vereinsorgan den pol⸗ 
niſchen Bundes mitgliedern baldthunlichſt in polnticher Sprache 
geliefert werden ſolle. — Die Aufregung gegen die egotitiichen 
Beſtrebungen der Großgrundbeſitzer iſt hier jo allgemein, daß fie 
bei . und Gewerbetreibenden keine Gegenliebe finden 
werden. 
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Plaudereien vom Newaſtrand. 


Die erſte ruſſiſche Hygieneausſtellung. — Unſere Peters⸗ 
burger Sommerſaiſon. — Merkwürdige Liebesreklame. — 
Der Moskauer Kloſterdiebſtahl. 


Petersburg, 19. Juni. 
In einer meiner früheren Plaudereien nahm ich Gelegenheit 
hnen von der bevorſtehenden Eröffnung der erſten ruſſiſchen 
gieneausſtellung Mittheilung zu machen. Mittlerweile iſt die⸗ 
{be erfolgt. Doch erſt jetzt iſt es möglich, ein einigermaßen an⸗ 
auliches Bild davon zu geben, trotzdem auch heute noch manche 
cken vorhanden ſind. Es fehlt eben eine einheitliche Leitung und 


Drganifation Unter endloſen Sitzungen und Kalkulationen und nur f 


zu oft fruchtloſem Ueberlegen geht die Zeit verloren und kommt der 
eitpunkt heran, wo man meint ein fertiges Ganze vor ſich zu 
aben, da fehlt es überall. Bei uns in Rußland muß jedes Ding 
gute Weile haben. Und hätte der hohe Protektor und Präſes dieſer 
erſten ruſſiſchen Hygieneausſtellung, der zugleich Vorſitzender der 
kaiſerlichen Geſellſchaft zur Wahrung der Volksgeſundheit iſt, der 
— Paul nicht ein Machtwort geſprochen, ſo wären wir 
wahrſcheinlich noch nicht ſo weit mit dieſer in jedem Falle ſehens⸗ 
werthen und intereſſanten Ausſtellung. Ohne ſich weiter an deren 
Unfertigkeit zu kehren, beſtimmte der Großfürſt einfach den Top der 
Eröffnung, dabei der allerbeſtimmteſten Hoffnung Ausdruck gebend, 
daß die noch vorhandenen Lücken jedenfalls in allerkürzeſter Zeit 
ausgefüllt werden würden und daß es den Organiſatoren gelingen 
werde, in abjehbarer Zeit ein abgerundetes Ganze zu ſchaffen. Die 
Ausſtellung iſt in dem rieſigen Petersburger Garnlſon⸗Exerzier⸗ 
hauſe, der ſogenannten Michaelmanege und den daranſtoßenden 
Gärten und Höfen ſowie dem davor ausgebreiteten Square unter⸗ 
gebracht; ſo mitten im Zentrum der Reſidenz und ganz in der 
nächſten Nähe der lebhafteſten Verkehrſtraße, alſo äußerſt günſtig 
gelegen. Den Löwenantheil nimmt unſere Petersburger militär⸗ 
mediziniſche Akademie für ſich in Anſpruch: ihre Unterabtheilungen 
der Phyſil, der Chemie, der Anatomie, ſowohl der normalen und pa⸗ 
thologiſchen als der mikroskopiſchen, her Antropologie, der Biologie, 
der Phyſiologte ꝛc. bieten ſowohl in ihren Apparaten als Präpara⸗ 
ten ein großes Intereſſe für Gelehrte und Laien. 

An der Ausſtellung nehmen ca. 400 Ausſteller mit über 40 000 
Ausſtellungsgegenſtänden theil, eine für unſere Petersburger Aus⸗ 
Seen sher noch nicht erreichte Zahl und Betheiligung. Unſere 

iniſterien des Krieges, der Marine, der Volksaufklärung, der 
Domänen, der Wegebaukommunikationen, die Inſtitutionen der 
Kalſerin Maria, die Geſellſchaft zur Rettung aus Waſſersgefahr, 
das Rothe Kreuz, die Ober⸗Gefängnlßverwaltung, verſchiedene 
Städte, an deren Spitze Petersburg, die antropometriſche Abthei⸗ 
lung der Petersburger Stadthauptmannſchaft, die Kanaliſation der 
Stäbte Warſchau (Lindleyſches Kanalſyſtem) und Odeſſa in ihrer 
natürlichen Größe, Hetzung und Venttlation (durch eine hieſige 
Metallfabrik und eine Helſingforſer Firma vertreten), die Arbeiten 
des agronomiſchen Laboratoriums der Petersburger Univerſität, die 
Vorkehrungen für Kranke in Hoſpitälern, Baracken, Zelten und auf 
dem Transporte, die Desinfektion mit den dazu gehörigen Vorkeh⸗ 
rungen in Thätigkeit; weiter die recht umfangreiche Abtheilung der 
Fabrlkationsthätigkeit auf dem Gebiete der Hygiene; die Getränke 
und Lebensmittel, darunter die täuſchend natürlichen Modelle von 
Flelſch und Fiſch in normalem und anormalem Zuſtande; Haus⸗ 
und Handſeiſen, das neue Waſchmittel Phönix leſſive, Filter in 
allen möglichen Formen und Geſtalten u. ſ. w., u. ſ. w. 

Die ganz beſondere Aufmerkſamkeit des Publikums wie der 
chleute erregen die Modelle von Fabrikarbeiterwohnungen zweier 
utihen Fabriken, der Firma Kruſe und Ender und einer Papier⸗ 

fabrik in Ligat (einige Meilen von Riga), bei deren inneren Ein⸗ 


5 . auf alles Erforderliche Bedacht genommen und den An⸗ 
} * 


erungen der Zimmer- und Wohnungshygiene in ausgiebigſter 
ſe Rechnung getragen iſt. Allgemein wird bedauert, daß in 
irma vertreten |tit. 
ahrſcheinlich aus dem einfachen Grunde, weil der ruſſiſche Fabrik⸗ 


beſitzer wohl nur in den ſeltenſten Fällen daran denkt, ſich um das 
leibliche und körperliche Wohl ſeiner Fabrikarbeiter zu kümmern 
und in ganz Rußland wenig genug ruſſiſche Fabriken vorhanden 
ſein dürften, wo die Arbeiter in den ihnen zugewleſenen Wohnun⸗ 
gen ein erträgliches und einigermaßen menſchenwürdiges Daſein 


ühren. 

Die Sanitätswaggons unſerer ruſſiſchen Privateiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften mit ihren 1 Desinfektions⸗ und Krankenvor⸗ 
richtungen und was in dieſes Bereich gehört, verdienen beſondere 
Aufmerkſamkeit. Um dem Publikum Gelegenheit zu geben, die Er⸗ 
rungenſchaften auf dem Gebiete der Hygiene in ihrer Geſammtheit 
durch den Augenſchein kennen zu lernen, iſt jedenfalls ein nicht zu 
unterſchätzender Fortſchritt und die Petersburger Hygteneausſtellung 
chon darum eine höchſt erfreuliche Erſcheinung. Das herrliche und 
anhaltend ſchöne Sommerwetter äußert natürlich ſeine Rückwirkung 
auch auf unſere Petersburger Sommerſaiſon. Seit vielen Jahren 
weiß man ſich eines fo entzückenden Maimonats nicht mehr zu ent- 
ſinnen. Das Thermometer zeigte in den letzten Tagen bereits 18 
bis 20 Grad Reaum. im Schatten und ſogar die Nächte find ver⸗ 
hältnißmäßig warm. Unſere ſonſt ſo verſpätende nordiſche Natur 
bat ihren friſcheſten Sommerſchmuck angelegt und Bäume und Sträu⸗ 
cher prangen im ſchönſten Matengrün, Für uns Nordländer ſtets 
ein ſehnſüchtig erwarteter Moment. Oper und Operette (franzöſiſch 
und ruſſiſch) und Konzert und Varietétheater auf offener und ge⸗ 
ſchloſſener Bühne und Schauſtellungen jeden Genres und Ballet 
und was dergleichen füllen das eee erden in aus⸗ 
giebigner Weiſe. Aus allen Gegenden der Windroje werden Artiiten 
und Bühnenſpezialitäten verſchrleben und zwiſchen den Entrepreneurs 
iſt ein förmlicher Wettſtreit entbrannt, um Neues und noch 
nicht Dageweſenes oder ſchwer zu Habendes zu verſchreiben und 
vorzuführen. Für den Liebhaber ſoliden Kunſtgenaſſes bietet ſpeziell 
das „Aquarium“ des Herrn Alexandrow ganz Außerordentliches. 
In dem neuen prächtigen Theater dieſes jedes Jahr mehr in Auf⸗ 
nahme kommenden außerſtädtiſchen Vergnügungslokales hat eine 
ganz vorzügliche franzöſiſche Oper unter der ſachkundigen Leitung 
eines ſeit einer Reihe von Jahren während der Sommerſatſon be⸗ 
ſtändig wieder heimkehrenden und ſtets gern geſehenen Entrepre⸗ 
neurs Namens Raoul Günzburg ihr Heim aufgeſchlagen. Opern 
italteniſcher wie deutſcher Tonmeiſter kommen in dieſem Kunſttempel 
allabendlich zu gediegenſter Aufführung. Selbſtredend ein beſonde⸗ 
rer Anziehungspunkt für unſere Petersburger muſikaliſche Welt. 
Die Serie e Geſangskräfte von namhaften und großen 
franzöſiſchen Opernbühnen vermag unſer muſikliebendes Publikum 
auch trotz der e Sommerhitze dauernd zu feſſeln. 

Sehr viel macht augenblicklich ein vor wenigen Tagen in einem 
der hieſigen 2 ſich zugetragener Selbſtmordverſuch 
eines jungen, kaum den Kinderſchuhen entwachſenen Gymnaſiaſten 
von ſich reden, der, in hoffnungsloſer Liebe zu einer der dort auf⸗ 
tretenden Ballerinen entbrannt, ſich während der Vorſtellung den 
Revolver an die von Liebespein durchwühlte Bruſt ſetzte, um ſich 
ins Jenſeits hinüberzubefördern; in erſter Linie aber eigentlich, um, 
wie er nach dem Selbſtmordverſuche unter heißen Thränen einge⸗ 
ſtand, die Aufmerkſamkeit des Gegenſtandes ſeiner heißen und hoff 
3 Liebesgluth auf ſich zu lenken und ihm einen Einblick 
in ſein liebekrankes Herz zu gewähren. Jedenfalls eine ganz eigen⸗ 
tbümliche und höchſt außergewöhnliche Art der Reklame eines llebe⸗ 
kranken Herzens. Schreiber dieſer Zeilen ſaß mit dem unglücklichen 
Jüngling zufällig faſt Seite an Seite und beobachtete ihn im Laufe 
des ganzen Abends bis zu dem Augenblick, wo der Schuß fiel, mit 
dem er ſein Leben ein Ende zu machen edachte, Diefer merlwür⸗ 
dige Knabe mit den dunklen in unheimlichem Feuer glänzenden 
Augen, der während der Vorſtellung unruhig auf jeinem Sitzplatz hin 
und her rückte und ſchwerathmend und mit einer wahren Gier eine jede 
Bewegung und Geſte und jeden Pas der in en Ballerine mit 
ſeinen unheimlichen Augen verſchlingend, lenkte unwillkürlich meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Hin und wieder legte er die Hand aufs 
Herz und ſein Körper ſchüttelte ein Fieberfroſt. Aus alledem war 
zu ſchließen, daß er nicht zufällig gerade in der vorderſten Sitz⸗ 
reihe Platz genommen, ſondern durch irgend eine äußere Anziehungs⸗ 


kraft dorthin gelangt war daß er überhaupt mit irgend einer ge⸗ 
heimen Abſicht ins Theater gekommen ſei. Als ſich der Gegenſtand 
ſeiner Liebe ſchließlich unter dem frenetiſchen Jubel und den Bei⸗ 
fallsbezeugungen der Zuſchauermenge an der Rampe verneigte, da 
wurde das Geſicht des Jünglings erdfahl, plötzlich und bevor ihn 
Jemand daran zu hindern vermochte, zog er einen kleinen Taſchen⸗ 
revolver hervor, feuerte ihn gegen feine Bruſt ab und blutüber⸗ 
ſtrömt ſank der Knabe zu Boden. Der Leſer kann ſich leicht vor⸗ 
ſtellen, welche Aufregung dieſer Szene folgte. Doch das Ziel des 
liebekranken Jünglings war erreicht. Er hatte, wie beabſichtigt ge⸗ 
weſen, in Gegenwart tauſender von Zuſchauern ſeinen Heldenmuth 
bewiejen und zu den Füßen der feine heiße Liebe verſchmähenden 
Göttin ſein für ihn werthloſes Leben aushauchen wollen. Lächeln⸗ 
den Blicks ſchaute er noch am Boden liegend zu der erſchrockenen 
Ballerine empor die Hand aufs Herz legend und ihr einen Ab⸗ 
ſchledsgruß zuwinkend. Die erhitzte Phantaſte dieſes liebekranken 
noch den Knabenſchuhen nicht eintwachſenen Jünglings war ſelbſt 
vor dem Selbſtmorde nicht zurückgeſchreckt. Uebrigens iſt ſeine 
Wunde keine lebensgefährliche und nach Ausſage des Arztes die 
Heilung gewiß. Die Kugel des kleinkalibrigen Revolvers war zwi⸗ 
ſchen den Rippen ſtecken geblieben. Ob die kleine Blutabzapfung 
aber eine Ernüchterung des liebeskranken Knaben zur Folge ge⸗ 
habt, iſt nicht bekannt geworden. 
Schließlich ſet noch des, auch von Ihnen bereits gemeldeten, 
ſenſationellen Diebſtahls gedacht, deſſen Ort das althiſtoriſche und 
berühmte Tſchudow⸗Kloſter in Moskau iſt, das innerhalb des 
Kremlis am ſogenannten Kaiſerplatze neben dem Nikolaſpalals liegt, 
wo der verſtorbene Kaiſer Alexander II geboren wurde. Der mit 
ſeltener Frechheit verübte Dlebſtahl vollzog ſich faſt unter den 
Fenſtern der Prolureurs des Moskauer Appellhofes, der gleichfalls 
innerhalb des Kremls und ganz nahe am genannten Kloſter ſich 
befindet, ſowie Angeſichts zahlreicher Wachtpoſten. Aus der Sa⸗ 
kriſtei der alten Kloſterkirche wurde altes koſtbares Klrchengeräth und 
höchſt bedeutende Geldſummen, die theils dem Kloſter, theils geistlichen 
Brüderſchaften, theils dem Kuratorium für Arme geiſtlichen Standes 
angehörend, aufbewahrt. Statt die Kapitalten in Banken zu depo⸗ 
niren hatte man merkwürdiger Weiſe die Sakriſtei des Tſchudow⸗ 
Kloſters gewählt und war dort eine beſondere Schatzkammer ein⸗ 
. worden. Vor ca. 8 Tagen verbreitete ſich plötzlich in 
oskau das faſt unglaubliche Gerücht, daß die Schatzkammer des 
Tſchudowkloſters völlig ausgeplündert worden ſei, die Thür zu 
dem feuerfeſten Schranke, wo die Kapitalien aufbewahrt geweſen, 
erbrochen worden, die Gitter der Sakriſteifenſter durchfeilt worden 
u. ſ. w. Es hieß anfangs, daß Werthſachen und Gold in der Höhe 
von 5 Millionen entwendet worden. Natürlich wurde ſeitens der 
Gerichtsbehörde das Erforderliche veranlaßt. Die eingeleitete 
Unterſuchung ergab einen Diebſtahl in der Höhe von ca. 1¼ Mil⸗ 
llonen Rubel; baares Geld in der Höhe von 1200000 Rubel. 
Außer bagrem Geld waren koſtbare edelſteingeſchmückte Mitren, 
5 7 — Biſchofsſtäbe und zahlreiches Kirchengeräth entwendet 
worden. 

Trotz der größten Anſtrengungen der Gerichts⸗ und Polizei⸗ 
behörden gelang es weder den Dieben auf die Spur zu kommen, 
noch das geſtohlene Geld und die Werthſachen aufzufinden. Dem 
Scharfblicke des erfahrenen unterſuchungführenden Richters ſchien 
es undenkbar, . das entwendete Gut ſo völlig unbemerkt, ſollte 
außerhalb des Kloſters und des Kremls gebracht worden ſein. 
Noch einmal wurde jeder Winkel des Kloſters und deſſen Um⸗ 
gebung durchſtöbert und ſiehe da, unter einem der Altäre des 
Kloſters fand man was man ſuchte, und zwar Alles in Säcken 
wohl verpackt, um bei günſtiger Gelegenheit wegtransportirt zu 
werden. Von den Dieben fehlt aber bis jetzt jede Spur. Un⸗ 
zweifelhaft konnten es nur ſolche geweſen ſein, die mit den Kloſter⸗ 
verhältniſſen ganz genau bekannt und vertraut waren. Es wird 
allen nur erdenklichen Vermuthungen Raum gegeben und eine An⸗ 
zahl von Verſionen ſchwirren umher. In jedem Falle aber iſt man 
auf den Ausgang der Unterſuchung, die zwar mit größter Energie, 
jedoch ganz geheim geführt wird, ſehr geſpannt 


| 
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Reichstagswahl im 2. Pater Wahlkreiſe a bone 
Birnbaum⸗Schwerin) erhielten (wie ſchon mitgetheilt — Red.) der 
Rittergutsbeſitzer Graf Hektor Kwileckt auf Kwilez — 11 675, 
der Bauer Auguſt Mantey zu Schweinert⸗Hauland (Kr. Schwerin 
a. d. W., konſ.) 7825, der Kaufmann Schmidt⸗Schwerin a. d. W. 
(Antiſemit) 1181 und der Landesdirektor a. D. Rickert⸗Danzig (frſ.) 
905 Stimmen. 303 Stimmen waren zerſplittert. Graf Hektor 
Kwilecki auf Kwilcz hat demnach eine abſolute Mehrheit von 730 
Stimmen erreicht und iſt ſomit zum Reichstags⸗Abgeordneten ge⸗ 
wählt. Im Durchſchnitt dürften nur 75 ren aller Wahlbe⸗ 
rechtigten des dieſſeitigen Wablkreiſes em lt haben. Wären die 
deulſchen Wähler einig geweſen bezüglich der Wahl eines Kandi⸗ 
daten, ſo hätten die Polen wohl kaum den Sieg davongetragen. 
ch. Rawitſch, 20. Juni. Das geſtern durch den Wahlkom⸗ 
miſſarius Landrath Dr. Lewald hier bekannt gegebene definitive 
Neſultat der Re e im 5. Poſener Wahlkreiſe (Kreiſe 
Nawitſch hi? Goſtyn ausſchließlich der früher zum Kreiſe Schrimm 
gehörigen Ortſchaften) iſt folgendes: Die Baht der abgegebenen 
ültigen Stimmen beträgt 11 866. Hiervon haben erhalten: a. Fürſt 
Han Czaxtoryski, Rittergutsbeſitzer auf Wielkibor (Pole) 7578, 
b. Rittergutsbeſitzer von Langendorff auf Kawitſch (Konſ.) 3625, 
0. Tiſchlermeiſter Herrmann Stolpe aus Grünberg i. Schl. (Soz. 
501, d. Landgerichtsrath Koliſch aus Liſſa (Freiſ. Vereinig.) 131, 
o. zerſplittert find 31 Stimmen. Fürſt Czartoryski iſt ſonach mit 
abſoluter Stimmenmehrheit gewählt. Wie ſchon mitgetheilt, ſind 
für die beiden erſtgenannten Kandidaten ca. 900 Stimmen weniger 
abgegeben worden, als im Jahre 1890, während die Sozialdemo⸗ 
kraten einen Zuwachs von netto 100 Stimmen zu verzeichnen 
haben. Dieſe rekrutiren ſich größtentheils aus Deutſchen. Unter 
den Polen findet die Sozialdemokratie wenig Anhang. Die ſozia⸗ 
Üſtiſchen Agitatoren find gar oft bedroht geweſen. In einem unweit 
von hier gelegenen Dorfe mit faſt ausſchlleßlich poln. Bevölkerung 
wurde ein Agitator, der Flugblätter ſozialiſtiſchen Inhalts in den 
Häuſern verbreitete, von einem polniſchen Bauern angehalten und 
nach ſeinem Vorhaben befragt. Als nun der Agitator dem Bauern 
Flugblatt und Stimmzettel anbot, nahm dieſer beides, zerriß es 
und wies erſteren zum Dorfe hinaus. Als der Agitator n 5 gleich 
Miene machte, dieſem Anſinnen nachzukommen, machte ihn der 
Bauer auf eine Anzahl in der Nähe ſtehende jüngere, mit Knit⸗ 
teln bewaffnete Burſchen aufmerkſam, die der Bauer vorher zum 
event. Losgehen auf den Agitator aufgeſtachelt hatte. Dieſer Hin⸗ 
weis genügte, um den Sozlialiſten zu veranlaſſen, das Dorf ſchleu⸗ 
nigſt zu verlaſſen. Ebenſo erging es den Agitatoren in der Stadt 
Görchen und in verſchiedenen anderen Ortſchaften. 


andelsverträge das Faß zum Ueberlaufen gebracht worden, 
und der vom Reichskanzler in Ausſicht genommene Handelsvertrag 
mit Rußland hätte zur Begründung des Bundes der Landwirthe 
geführt. Der Bund wolle zwar keine Politik treiben, müſſe aber 
darnach ſtreben, nur ſolche Männer ins Parlament zu bringen, die 
die Forderungen der Landwirthe zu erfüllen bereit wären. Nur 
wenn fie, die Landwirthe, die Klinke der Geſetzgebung in der Hand 
hätten (), dann würden Landwirthſchaft, Handel und Gewerbe be⸗ 
ſtehen können und dann würde auch das Reich und der Thron ge⸗ 
ſichert und gefeſtigt daſtehen; denn ſie würden dann beides gegen 
jeglichen Anſturm beſchützen. Es klang das ein wenig nach dem 
alten Satze: „Und der König abſolut, wenn er unſern Willen 
thut.“ Etwas paradox klang auch die Zumuthung: „Ihr Kauf⸗ 
leute und Handwerker, ſorgt nur dafür, daß wir Geld haben, dann 
laſſen wir Euch auch etwas verdienen.“ Anfechtbar iſt auch wohl 
die Behauptung des Herrn Endell, daß, da ungefähr 60 Proz. der 
deutſchen Bevölkerung von der Landwirthſchaft lebten, dieſe 
60 Proz. auch ein Intereſſe an hohen Getreidedreiſen haben müß⸗ 
ten, denn ein ſehr großer Theil der ländlichen Bevölkerung gehörte 
dem Arbeiter⸗ und Handwerkerſtande an, und es iſt wohl bekannt, 
daß die Arbeitslöhne nicht regelmäßig mit den Getreidepreiſen 
ſteigen und fallen, ſondern im Allgemeinen konſtant find. Die Be- 
hauptung, daß die freiſinnige Partei die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft mit Füßen trete, blieb vollſtändig unbewieſen. Und da doch 
viele Landwirthe dieſer Partet angehören, fo iſt es ſchwer zu be⸗ 
eiſen, daß dieſe Leute ihre jelbitmörbexiiipe Geſinnung nicht er⸗ 
nnen und ſich bekehren. Sie müſſen wohl anderer Anſicht ſein, 
als der Redner. Letzterer wandte ſich dann noch gegen mehrere 
Vorwürfe, die man dem Bunde mache. Es ſei durchaus irrig, 
wenn man meine, der Bund wolle Intereſſenpolitik treiben, (wer 
lacht da 2), er welle nur Preiſe, bei denen die Landwirthſchaft bes 
ſtehen könne und wenn dleſelben wieder eine Höhe erreichen würden, 
wie vor zwei Jahren, dann würden ſie, die Mitglieder des Bun⸗ 
des, ſelbſt bei der Regierung um Abhülfe bitten. Wenn alle Bun⸗ 
des mitglieder dieſe uneigennützige, edle Geſinnung zeigen möchten, 
dann könnte man dem Bunde ja das beſte Gedeihen wünſchen. 
Die Zurückweiſung des Vorwurfes, der Bund der Landwirthe 
mache der Regierung Oppoſition und leiſte ſomit dem Treiben der 
Sozialdemokraten Borihub, machte ſich der Redner ziemlich leicht. 
ſogte: „Keiner der Abgeordneten ländlicher Kreiſe hat gegen 
die Militärvorlage geſtimmt;!“ als ob damit die ganze Politik der 
deutſchen Regierung erſchöpft ſei. So warm und hingebend die 
Herren Endell und Caeſar, Vorſitzender des hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, auch für ihre Sache warben, ihre Worte 
tenen auf keinen beſonders günſtigen Boden gefallen zu ſein, denn 
die Liſten zum Einzeichnen vertheilt wurden, verließen viele 

der Anweſenden den Saal. 


„ Schneidemühl, 20. Juni Nach dem amtlichen Wahl⸗ 
reſultat find bei der letzten Reichsta 3. wahl in unſerem 
Wahlkreiſe Czarnikau⸗Filehne⸗Kolmar i. P. im Ganzen 19432 
Stimmen, darunter 43 ungültige, abgegeben worden. Von den 
gültigen Stimmen haben erhalten: Regierungs⸗Präſident v. Col⸗ 
mar⸗ Meyenburg in Lüneburg 8954, Propſt Gojowiecki in Kolmar 
J. P. 5557, Rechtsanwalt Dr. Pöppel in Drieſen 4648, — 
mader Golibrockt in Berlin 147, Gutsverwalter Seehagel in 
Sipiory 57 und verſchiedene andere Kandidaten 26 Stimmen. 
Die abſolute Stimmenmehrheit hat demnach keiner der Kandidaten 
erhalten und iſt deshalb, wie ſchon mitgetheilt, zwiſchen v. Colmar⸗ 
Det a dee ech eine Stichwahl erforderlich, welche am 

5 . Itattfindet. 

E. Aus dem Wahlkreiſe Bromberg, 20. Juni. Die bevorſtehende 
Stichwahl wirft ihre Schatten bereits voraus, man kann es 
ewiß keiner Partei verdenken, wenn ſie ſich bemüht, ihren Kandi⸗ 
Paten mit allen Mitteln durchzubringen, man iſt in dieſen Mitteln 
in der Wahlperiode nicht einmal wähleriſch, aber man beobachtet 
auch hierbei gewiſſe Rückſichten und vor allen Dingen darf man 
keine Rötbigung aus konfeſſionellen Rückſichten 


ausüben. Solche eee ſind verwerflich und unzuläſſig, 
beſonders da, wo bisher der ſchönſte konfeſſionelle Friede g cht 
hat. Unſer Kreis kannte eine antiſemitiſche Bewegung bisher 
nicht, am allerwentgiten wurden bisher die einzelnen Konfeſſionen 
in den Wahlkampf hineingezogen. Die jetzige Wahl ſoll aber 
anſcheinend wie in ſo vielen anderen Dingen auch hierin eine 
Aenderung herbeiführen. Der konſervativ⸗agrariſche Ritterguts⸗ 


1 ſteht mit dem liberalen Polen in der Stichwahl, 


deſſen Chancen, wie ich ſchon geſtern ausgeführt habe, ebenſo 
günſtig ſind wie die des deutſchen Kandidaten, ſelbſt wenn ſich alle 
deutſchen Stimmen auf denſelben vereinigen; es läßt ſich ferner 
nicht leugnen, daß die Erklärungen des Herrn v. Czarlinski, für 
den deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag und gegen jegliche Ausnahme⸗ 
geſetze ſtimmen zu wollen, einen günſtigen Eindruck gemacht haben, 
das Alles darf aber durchaus noch nicht die Veranlaſſung geben, 
Angehörige einzelner Konfeſſionen durch Drohungen zu bewegen, 
für Faltenthal einzutreten. Und doch geſchieht es. Wie bei 
mehreren derartigen Anläſſen hat ſich auch diesmal das Brom⸗ 
berger Tageblatt“ zu den betreffenden Auslaſſungen her⸗ 
gegeben, es ſchreibt, daß die Juden, falls der Pole in unſerem 
Wahlkreiſe gewählt werden ſollte, unter antiſemitiſcher Bewegung 


zu leiden haben würden, es ſchreibt, daß ihm mehrere angeſehene 


Antiſemiten diesbezügliche Eröffnungen gemacht haben und daß es 
deshalb gewiſſermaßen im eigenſten Intereſſe der Juden liege, 
wenn ſie für Falkenthals Wahl einträten. Es ſchreibt dies Alles 
unter dem Mantel der in jeder Abonnements-Einladung hervor⸗ 
gehobenen Duldſamkeit und bedenkt dabei gar nicht, daß die Juden 
als ſolche überhaupt nicht wählen. Sie wählen als Angehörige einer 
beſtimmten Partei nach ihren eigenen politiſchen Anſchauungen, ihre 
Konfeſſion kommt hierbei gar nicht in Betracht. Außerdem bilden 
die Juden in unſerem Kreiſe nur eine verſchwindende Minderheit. 
Die Agitation der Polen beſchränkt ſich zumeiſt auf die Stadt 
Bromberg, im Landkreiſe iſt von derſelben nichts oder nur wenig 
u ſpüren. Die bereits erwähnten Flugblätter, in denen Herr von 
zarlinski ſich als Freund des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages 
und als Gegner jeglicher Ausnahmegeſetze bekennt, wird auch nur 
in Bromberg verbreitet, es trägt zu der Popularität des polniſchen 
Kandidaten entſchieden bei. In Crone an der Brahe ſollte eine 
vertrauliche n polniſcher Wähler ſchon am Sonnabend 
ſtattfinden, wegen zu geringer Betheiligung fiel dieſelbe aber aus. 
Intereſſant iſt 991 das Kokettiren der Konſervativen mit den So⸗ 
zlaldemokraten, das konſervative Organ verſucht den Sozialdemo⸗ 
kraten nachzuweiſen, daß ſie der Bebelſchen Anweiſung gemäß gar 
nicht für den Polen ſtimmen dürften, ſie hätten jetzt die Wahl, Bebel 
oder dem Bromberger ſozialdemokratiſchen Führer Bogs zu folgen. 
Die Logik in dieſer Anweiſung iſt zwar wie gewöhnlich nicht 
ganz klar, aber jedenfalls wird verſucht, die Sozialdemokraten gegen 
ihren Führer einzunehmen und das iſt immerhin aratteriftiic. 
Aus Neuſtettin, 20. Juni, wird uns geſchrieben: Ueber 
die Wahl in unſerem Kreiſe iſt manches Unzutreffende 
berichtet worden. Sollte doch Ahlwardt ſchon hier 
gewählt fein und konjekturirte man doch ſchon darüber, wem 
er das Neuſtettiner Mandat wohl abtreten könne! Es gab 
hier eigentlich drei antiſemitiſche Kandidaten. Denn auch von 
Herzberg iſt chriſtlich⸗ſozial und ein Merkmal dieſes Begriffes iſt 
unſeres Wiſſens die Verwerfung der Judenemanzipation. Aber den 
Heißſpornen war er kein hinreichend „reiner Antiſemit“, es 
ſollte Ahlwardt ſelber ſein. Der Umſtand, daß auch über die 
Wiederaufſtellung von Herzbergs Zweifel beſtanden hatten, kam 
den Ahlwardtianern zu gut. Da trat nun der Exhofprediger 
Stöcker als Kandidat derjenigen hinzu, denen von Herzberg in 
der Judenfrage zu matt, und Herr Ahlwardt wieder allzu reiner 
Antiſemit war. Stöcker ſelbſt bezeichnete brieflich als den 
Zweck ſeiner Kandidatur: nicht, gewählt zu werden, ſondern als 
Zählkandidat gegen Ahlwardt zu gelten. Nun ſagten die 
Ahlwardtſchen: Wenn Stöcker nicht gewählt werden will, 
warum dann für ihn ſtimmen? Dieſe Argumentation ver⸗ 
ſchaffte Ahlwardt weiteren Anhang. Als Agitator Stöckers 
erſchien im Wahlkreiſe Redakteur Oberwinder aus Berlin, deſſen 


akademiſche und ſpintiſirende Redeweiſe aber ohne Eindruck M 


blieb. Ein Hauptagitator für Ahlwardt war ein vielfach be⸗ 
ſtrafter antiſemitiſcher — Jude, ein würdiger Nachfolger der 
Elias und Simon Maß halb erloſchenen Angedenkens. Dieſer 
wackere Mann ging aber zuletzt von Ahlwardt zu Stöcker 
über. Es hat alſo an kurioſen, aber unerquicklichen Dingen 
nicht gefehlt. Das Ergebniß der Stichwahl (zwiſchen 
v. Herzberg und Ahlwardt) wird die Niederlage Ahlwardts 
fein, da die Stöckerſchen und der antiſemitiſche Jude für 
v. Herzberg eintreten. (Wenn es ſich daher beſtätigen ſollte, 
was wir nicht glauben, daß Ahlwardt in Arnswalde⸗ Friedberg 
verzichtet habe, ſo würde ſeine Figur den neuen Reichstag 
nicht zieren.) 

Hannover, 20. Juni. Die welfiſche Partei verbreitet 
eine Extra⸗Ausgabe der „Niederſächſ. Ztg.“, die folgende Erklä⸗ 
rung des Direktoriums des Hannoverſchen Wahlvereins enthält: 
„Nach früheren Vorgängen zu urtheilen, werden auch jetzt wieder 
in letzter Stunde die Nattonalliberalen verſuchen, unter dem Deck⸗ 
mantel der ſogenannten „Ordnungsparteien“ als Konſervative oder 
dergl. Euch für ihre Kandidaten zu gewinnen. Hütet Euch vor 
den gleißneriſchen Phraſen dieſer nationalliberalen Revolutionäre. 
Es kann und darf bei den bevorſtehenden Stichwahlen in denjenigen 
Wahlkreiſen, in welchen wir den Ausſchlag zu geben haben, ein 
aufrichtiger Hannoveraner unter keinen Umſtänden dem 
nationalliberalen Kandidaten feine Stimme 
geben. Der Militarismus führt den Ruin Deutſchlands herbei; 
der Nationalliberalismus vexrſchuldet das Unglück unſeres engeren 
Vaterlandes. Darum wählt keinen, der mit Lügen umgeht.“ 
Unterzeichnet iſt das Schriftſtück vom Grafen v. d. Decken, 
Ringelheim. 

3 a. M., 20. Juni. Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, 
hat der Wahlausſchuß der Deutſchen Volkspartei den 
1 e empfohlen, bet der Stichwahl zwiſchen Oswaldt 
(Natlib.) und Schmidt (Soz.) für den ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Kandidaten einzutreten. 

Oldenburg, 20. Juni. Hinze telegraphirte an ein Vor⸗ 
ſtandsmitglied des Freifinnigen Wahlvereins: Ich bitte dringendſt 
meine Freunde, mit allen Kräften nunmehr für Enneccerus 
einzutreten und dieſe meine Abſchiedsbitte zu veröffentlichen. 


Rußland und Pole. 


Petersburg, 19. Juni, Den Bedürfniſſen der fortſchreiten⸗ 
den Entwickelung der Gewerbe und der Induſtrie ſoll durch die 
Errichtung einer organiſch mit dem Finanzminifterium zu ver⸗ 
bindenden Zentralſtelle für Gewerbe⸗ und Induſtrieangelegenheiten 
entſprochen werden. Selbſtverſtändlich wird für den Fall der 
Organiſtrung einer derartigen Zentralſtelle auch die Schaffung von 
entſprechenden Organen in den einzelnen Gouvernements in Aus⸗ 
ſicht genommen. Zur Förderung des Handels verkehrs zwiſchen 


Rußland und dem Auslande ſollen folgende Erleichterungen in der 
Es wird 


Frankreich. 

Wie bereits mitgetheilt wurde, ſpielten ſich am Montag 
in der franzöſiſchen Deputirtenkammer wieder tumultuariſche 
Szenen ab, die mittelbar mit dem Panamaſkandal im 
Zuſammenhange ſtehen. Hat dieſer, inſofern es ſich um das 
Einſchreiten der Gerichte handelt, mit dem jüngſten freiſprechen⸗ 
den Urtheile des Kaſſationshofes allem Anſchein nach ſeinen 
Abſchluß erhalten, jo find Doroulsde und Genoſſen 
doch entſchloſſen, die an dem Skandale betheiligten parlamen⸗ 
tariſchen Perſönlichkeiten nicht ſo leichten Kaufes davonkommen 
zu laſſen. Da nun in dieſen Tagen verlautete, daß der an 
die engliſche Regierung gerichtete Antrag auf Auslieferung des 
Cornelius Herz im Hinblick auf die vom Kaſſationshofe aus⸗ 
eſprochere Verjährung zurückgezogen werden würde, verſuchten 
Deroulsde und Millevoye geſtern gegen Clömenceau, den Freund 
des Cornelius Herz, einen neuen Vorſtoß, der dann zu den 
ſtürmiſchen Szenen Anlaß bot. Nach der Sitzung, die inmitten 
großer Aufregung endete, verlangte Clémenceau von 
Döroulèsde Genugthuung, die dieſer ver⸗ 
weigerte, darauf Clémenceau feinen Zeugen ſchrieb: „Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich Sie wegen eines Döroulede geſtört habe. 
Der Strolch war ſchon ein Lügner, jetzt bekennt er ſich als 
Feigling; nun iſt die Sache vollſtändig.“ Die Heraus⸗ 
forderung Millevoyes hatte das nämliche 
Ergebniß und rief einen ähnlichen Brief Clömenceaus 
hervor. Die Donnerſtag⸗Sitzung der Kammer verſpricht eine 
Wiederholung dieſer Auftritte. — Die Mehrzohl der Morgen⸗ 
blätter erklärt, die Haltung der republikaniſchen Majorität, die 
nicht die geringſte Miene gemacht habe, Clömenceau vor 
den Inſulten Déroulsdes und Millevoyes in der Kammer zu 
ſchützen, komme einer endgiltigen moraliſchen Hinrichtung Ele 
menceaus gleich. 


Serbien. 


* Belgrad, 18. Juni. Die Skupſchtina wählte 1 die 
Ausſchüſſe, darunter einen vierzehngliedrigen Finanz⸗ und Handels⸗ 
vertragsausſchuß. Der Präſident der Skupſchtina ordnete an, daß 


die Ausſchüſſe nach ſpäteſtens zwei bis drei Tagen über die be⸗ 7 


treffenden Vorlagen referiren ſollen. 


Militäriſches. 

Altona, 20. Junl. Der kommandirende General 
des N. Armeekorps war kürzlich mit einer Anzahl von 
Intendanturbeamten auf einer Inſpektion für die in dem Hafen 
von Hamburg lagernden Mais artikel, um ſich von der 
Haltbarkeit dieſer Artilel bei längerer Lagerung in größeren 
engen zu überzeugen. Es hängt dies mit der Abſicht zuſammen, 
die Fütterung mit Hafer bei der Kavallerie, Artillerie und dem 
Train theilweiſe durch Mais zu erſetzen. 


M. In Form einer feſſelnden Beſchreibung eines Seekrieges 
zwiſchen den beiden größten Seemächten, England und Frank⸗ 
reich, ſchildert W. Laird Clowes einen 3 Krieg zur 
See zwiſchen dieſen beiden Nationen. Indem er Namen, Daten, 
Zeitungsberichte x. in feine Schilderung einflicht, verſteht er den 
Leſer vollſtändig über die Gegenwart hinweg zu täuſchen, ſo daß 
man glaubt, eine Kriegsſchilderung der Gegenwart zu leſen und 
nicht ein Zukunftsbild. Mit Genehmigung des engliſchen Verfaſſers 
wird eine deutſche Ueberſetzung vom Korvetten⸗Kapitän z. D. v. 

äſeler ſoeben in der „Marine⸗Rundſchau“ veröffentlicht, deren 
ektüre wir allen denen empfehlen, die ſich ein Bild eines See⸗ 
krieges der Zukunft machen wollen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


*) London, 21. Juni. Meldung des Reuterſchen Bureaus: 
Vom 16. bis zum 20. Juni ſind in Mekka 830 Perſonen an 
der Cholera geſtorben. 

*) Newyork, 21. Juni. Nach einer Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus entgleiſte im Parkoille⸗Tunnel zwiſchen Brock⸗ 


lyn und Coney⸗Island geſtern ein Zug mit 1000 vom Sheap⸗ 


ſheadbay⸗Rennen zurückkehrenden Paſſagieren. Neun find todt 
und ungefähr hundert verwundet. Die Kataſtrophe ſoll ein 
eingeſchlafener Eiſenbahnwärter verſchuldet haben. Auf der 
gleichen Bahnſtrecke kam geſtern noch eine andere Entgleiſung 
vor. Ein vom Wettrennen kommender Zug gerieth bei Long⸗ 
Island aus dem Geleiſe, jedoch wurde Niemand verletzt. 


Berlin, 21. Juni. [Privat⸗Telegr. der „Poſ—⸗ 
31 g.“] Der Eiſenbahnminiſter hat nach der „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ wegen des drohenden Futtermangels für den 
Bezug von Torfſtreu und Futtermitteln die Ta⸗ 
ap der Preußiſchen Staatseiſen bahnen 
vorübergehend bedeutend ermäßigt und eine gleiche Ermäßigung 
für die Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen bewilligt. Die 
niedrigen Aus nahmetarife gelten für Torfſtreu bis zum 
1. September 1894, für Futtermittel bis auf Weiteres. 
anddirektor Stude in Berlin iſt in Brandenburg 
beim 35. Regiment, bei welchem er zur Uebung eingezogen 
war, plötzlich am Herzſchlag geſtorben. 


*) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


Harmes in Uslar. 


Sonntag, den 2. Juli er., 


Die Verlobung ihrer älte⸗ 
ſten Tochter Ella mit dem 
Kaufm. Herrn Sylvester 
Davidsohn aus Poſen, 
beehren ſich ergebenſt anzu⸗ 


zeigen. 
Soldau (Oſtpr.), im Juni 1893. 


AdolfAronsohn u. Frau, 


geb. Neumann. 
Meine Verlobung mit 
Fräul. Ella Aronsohn, 
Tochter des Herrn Adolf 
Aronsohn u. ſeiner Frau 
Gemahlin Hulda, geb. 
Neumann, beehre ich mich 
Bent im 
Posen, im Juni 1 


Sylvester Davidsohn. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Gertrud Karl 
in Berlin mit Herrn Louis 
Knöchel in Magdeburg. Frl. 
Nataly Lengnick mit Referendar 
Curt Reichelt in Wurzen. Frl. 
Hedwig Fichtner in Dresden 
mit Regicrungs⸗Bauführer und 
Sek. Lieut. der Reſ. Theodor 
Oswald in Plauen. Frl. Flora 
Möller in Berlin mit Staats⸗ 
anwalt Hermann Freiherrn von 
der Recke in Hamburg, Borg⸗ 
. Maria Schultze in 

Dr. phil. Curt 
eiſchte in Dresden. Frl. 
Emilie Beckmann mit Dr. med. 
Karl Winkelmann in Barmen. 
Ai. Hedwig Dölle an Gexichts⸗ 
ſſeſſor und Lieut. d. Reſ. Dr. 
Johannes Mahn in Berlin. 

Verehelicht: Hr. Dr. Klopſch 
mit Frl. Ida Wyneken in 
Zawodzie. 

Geboren: Ein Sohn: 
Hrn. Elimar v. Packiſch in 
Lübeck. Hütten ⸗ Direktor O. 
Nied: in Kattowitz. i 

Eine Tochter: Major 
Bartcky in Leipzig. Forſtmeiſter 
Redakteur 
Abels in Paderborn. Hrn. Karl 


Mommſen in Berlin. Hrn. 
Fri 1 851 in . 
ſtorben: G. F. W. 


v. Sarlefjen in Senn Hr. 
Wilhelm Flügge in Berlin. ge 
Georg Piepenberger in Berlin. 
Generaldirektor Robert Grahl 

riedrichroda. Frau Geh. 

* tätsrath Dr. Emilie Bleiſch, 

= Pläſchke in Strehlen. Frau 

Bertha Schröder, „geb. Linden⸗ 
berg in Berlin. Frau Pauline 

Schön, geb. Roß in Berlin. Frl. 

Reatinis von Heerlein in 


7 | Vergnügungen. | 


Verein frieren 
Mittelſchüler. 


Sommerfeſt 
im 
Victoria⸗Park. Die Einführung 
von Gäſten iſt geſtattet. Dieſelben 
bis zum 24. Juni cr. Herrn 
lamm, St. Martin Nr. 2, nam⸗ 
gi zu machen. Eine beſondere 
enachrichtigung der Mitglieder 


mittelſt 1 1 5 Sch 


nicht ſtatt 
Der Vorſtand. 
Sonnab. 24. VI. Joh.-Fest. 
eg, BB 12% Uhr; Fest-Tafel-|9 


„ Uhr, Nachm. 8 


Ordentliche 


General⸗Verſammlung 


des Beamten ⸗Spar⸗ 

und Hülfs⸗Vereins 

Dienſtag, den 27. Junid. J. 
Abends 7 Uhr 

im Sander ſchen Lokalk. 


Tagesordnung: 
1 
2. Bericht der Repiſions⸗Kom⸗ 
miſſion über die Rechnung“ 
pro 1891,92, event. Erthei⸗ 
lung der Decharge. 8228 
Wahl von orſtandsmitalie⸗ 
dern und deren Stellvertreter. 
4. Wahl der Rechnungs⸗Re⸗ 

viſions⸗Kommiſſion. 
Der Vorſtand. 


Pianinos, jomte ir gutes 


Harmonien billig bei 
Höselbarth, 
‚SBionofortebauer und Stimmer. 


7554 Theaterſtraße 2. 


0 een eee RT N 


Lamberts Garten. 


Donnerſtag, den 22. Juni: 


Großes Militair⸗Concert 


der geſammten Kapelle des 2. 


Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 47, 


unter perſönlicher Leitung des Stabshoboiſten E. P. Schmidt. 


Anfang 7 Uhr. 


Schnittbillets — von 9 Uhr ab — 15 Pfg. 


St. Martinſtr. 61 


iſt die Pincus' je Deitillation, 
beitehend aus 4 Zimmern, per 
1. April reſp. 1. Juli cr. als 


aden 


zu vermiethen. 

Zu verm. vom 1. Juli in 
Gneſen, Domſtr. 4, eine Wohn. 
nebſt Laden, in welch. ſeit 40 
J. ein Kolon.⸗ u. n 
ſich befindet. 


Chroscinski, 


Hotelier. 


der Lagerraum Nr. 9 
im e auf 

Bahnhof Thorn iſt vom 1. Juli 
8 28 55 vermiethen. 7915 


T . Dietrich & Sohn. 


Zu vermiethen 


pr. 1. Oktober Vera⸗ 


ſtraße 12a a Wohnung, 
part. 5 Zim, I Zim. 
m. Balk., ee. x., Berg: 
ſtr. 13 große KR Schloffer⸗ 

werkſtatt. Näh. b. Wirth ER 
ſtraße 12b, pt. r. 


1. Juli. her 


Bergſtr, 12a 1. Et. 5 Zimm., 


2974 


Mädchenz., Babe ꝛc. billigſt zu 
verm. Näh. b. W. Bergſtr. 12b 
part. r. 8085 


Theaterſtr. 2 
III. Et. 6 Zimmer und Bad zu 
vermiethen. 8098 


Eine helle 


See w 
freundliche Wohnung, 


Mittelpunkt der 18 4 bis 5 
Zimmer, wennmöglich 1 Treppe 
mit Gartenbenutzung, p. 1. Okto⸗ 
ber geſucht. 821 

Meldungen mit Preisangabe 
bis zum 28. d. M. an die Exp. 
dieſer Zeitung unt. B 60. 

1 herrſch. Wohn., 5 Z., Saal, 
Balton ꝛc. vis-A-vis der Garnſſon⸗ 
kirche, Nr. 16 v. 1. Okt. z. v. 

Eine kl. trock. Wohnung 
per 1. Juli zu verm. Näberes 
Viktoriaſtr. 20, II. r. 8225 

St. Martin 2 Wohnung von 
3 Stuben ꝛc. zu Okt. zu verm. 

Lindenſtr. 8 iſt eine 8 
ae zu vermtiethen. 822 

Für einen j. Kaufmann — 
1. Juli möbl. Zimmer in der 
Nähe d. Kl. Gerberſtr. geſ. Off. 
m. Preis u F. 30 Exv. dieſ. Bl. 


Markt 49 


iſt ein großes Lokal mit modern. 
auf. ſof. zu verm. ne 


daſelbſt 
1. Etage 


2 Stuben und Küche, Waſſer⸗ 
leitung, Keller p. 1. Juli preis⸗ 
werth zu vermiethen. 

Näheres im Geſchäft bei rn 
Cohn, Waſſerſtr. 27. 


Erſter Bureaugehilfe 


* ein Diſtriltsamt zum 1. Okt. 

oder früher geſ. Derſelbe 
— in R Arb. e. Diſtr.⸗ 
A. vertr. und poln. Sprache 
mächt. he ir n. Mebereinf. 
— Off. mit Lebenslauf u. Zeug, 
an die Exped. d. „Pof. ei Pi 
unter E. 2396 


Herten, 


welche in beſſeren Kreiſen ver⸗ 
Bee Fe e Bekanntſchaf⸗ 
ten beſitzen, haben Gelegenheit, 
auf anſtändige Art und Weise ihr 
Einkommen um ein Beträcht⸗ 
liches zu Some. Anfragen 
sub G. 11 poſtlagernd 
Wiesbad en. 7879 


Entree 25 Pf. 
8232 


Bekanntmachung. 
Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt N 1. Oktober d. die 
Stelle eines Poltzei⸗ Sergeanten 
u beſetzen. Anfangsgehalt 900 
Mart, welches bei Brauchbarkeit 
und guter Sübrung alle 5 Jahre 
um 50 M. bis 1 ſteigt. 
Brobchien tet ſechs Monate. 
Militäranwärter, welche kör⸗ 
Caen rüſtig ſind, Fertigkeit im 
See und Schreiben, pipe Be 
Fähigkeit beſitzen, ſich 
Schrlftſprache Fr 5 
zudrücken, wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe über 
die bisherige Führung und eines 
ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs 
98 innerbalb 6 Wochen — bis ſpä⸗ 
teſtens den 10. Auguſt d. J — 
bei uns melden. 8216 
Schneidemühl, d. 15. Juni 1393 


Der M ee 


Stellenvermittelung 
durch den Verband Deutſcher 
8 Leipzig, 

Geſchäftsſtelle Breslau, — 497 
meret Nr. 45, I. 

Für ein größeres ol 
8 und 5 

wird ein 


flüchtiger rpedient, 


welcher beider Landesſprachen 
mächtig iſt, geſucht. Offerten 
nebſt Abſchrift der Zeugniſſe 
und Photographie erbeten sub 
L. E. 1 an die Expedition dieſer 
Zeitung. 

Zur Führung eines Mehlge⸗ 
idäftes uche ich ein traelittiches 


junges Mädchen. 


Polniſche Sprache erwünſcht. 
Bewerbungen mit Gehaltsan⸗ 
ſprüchen und Hemau 
erbeten. 8148 


S. Herrmann, 
Tafel (Netze). 


Stellung erhält Jeder überall» 
hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel⸗ 


3 len⸗Ausw. Courler, Berlin-Westend. 


Ein tüchtiger 
Raſeur⸗ u. Friſeur⸗ 
Gehilfe 


für feineres Geſchäft wird gegen 
gutes Sa air geſucht. 8209 


H. Kochmann, 
Coiffeur, 


Beuthen O.⸗Schleſ. 


Für mein Colontal⸗, Delt⸗ 
kateſſen⸗ und Deſtillations⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche p. 1. Juli einen 


ehrling 
(Chriſt) mit guter Schulbildung. 


Marcus Adam, 
8231 Schrimm. 


Einen tüchtigen 8218 


jungen Mann, 


der auch der polniſchen Spec 
mächtig iſt, ſuche per Juli 
event. ſpäter für mein Mann- 
0 faktur⸗ und Herren⸗Konfektions⸗ 
Geſchäft. 


Lostschin. M. Haase. 
Eine Verkäuferin, 


die der poln. Sprache mächtig 
iſt und bereits einige Zeit in 
einem Geſchäft thätig war, findet 
ſofort oder zum 1. Juli in mei⸗ 
nem Haus⸗ und 8 
Magazin Stellung. 


Moritz Brandt, 
Poſen, Neueſtr. 4. 
Ein 


junger Mann 


und ein 


Lehrlin 


werden für ein Ve 

gb per 1. Juli 
chriftliche Offerten 

1054 an Haasenstein 


Poſen. 


cherungs⸗ 

x. verlanat. 

nter B. V. 

& Vogler, 
8% 


38 100 poſtlagernd Meſeritz. 


a re Andrea 18 ‚Salomon, 
„ K. Höf-Lieferant. 


8110 


Auerkammni b das 


beste Akfülrmittel 


Altbewährt und ärztlich empfohlen. 
Nach Gutachten ärztlicher 
rascher, sicherer, 
Vorsicht gegen e 8 


Sazlehner: 
Bilterw 


Parthie "DBE 
Coſtumes, Morgenröcke, Blouſen 
und Jup 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten zu auffallend 
billigen 


Autoritäten unerreicht in 
milder Wirkung. 


NSS Pr 


ons 


Preiſen. 


Slawski, 


Berlinerſtr. 11. 


Tuch-Lager. 


Die Reſtbeſtände meines reichhal⸗ 
tigen Sommer⸗Lagers verkaufe, um 
der vorgerückten Saiſon wegen zu 


räumen, bedeutend unter Fabrikpreis. 


M. Baruch, 


83 Markt 83, I. Etage. 
Tuch Lager. 
Be re rer ee are hehe 


Bei uns 


8239 


it erſchienen und in jünmtlichen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Statut 


Juvaliditäts⸗ u. Nlere⸗Verſcherungs-Arſal 
für die 
Provinz Poſen 
vom 22. November 1890 
nebſt dem Reichsgeſetz betreffend die 
. u Altersverſicherung vom 
2. Juni 1889, 
und ſaͤmmtlichen ge erlaſſenen Ausführungs⸗Ver 
ordnungen und Anweiſungen 


Herausgegeben von dem 


Borkande der BERG und Alfers-Berfiderungs- 


Auflalk 


Fofen. 


Wees brochirt 1,00, kartonnirt 1.30 M. 


Hoſbuchdrucerei W. Decker & Co. (A. Nöte 
17, Wilhelmſtr. POSEN. Wilhelmſtr. 17. 


Ein tüchtiger, im Zuſchneiden 5 
8083 


bewanderter 


Sattlergeſelle 


kann ſich melden. 9905 ſagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 


3 Stelen-Gesucne, Wr 


Ein junger Mann, welcher 
mehrere Jahre im Getreide⸗Ge⸗ 
ſchüäft als Ein⸗ und Verkäufer 
thätig war, mit d. ländl. Verkehr 
vertraut iit u. bis jetzt der ſelbſt. 
Leitung eines Getreidegeſchäftes 
vorſteht, wünſcht 1 * günſt. 


Beding. 25 I. 
veränd. G 


Adminiſtrations⸗ 
Geſuch. 

Ein bewährter, ſehr erfahrener 
Landwirth, theoretiſch gebildet, 
mit 2 Praxis und denk⸗ 
bar beſten en ſucht 
paſſenden Wirkungskreis. Der⸗ 
be hat Gel Güter nachweis⸗ 

lich mit Erfolg bewirthſchaftet u. 
iſt jeder noch ſo umfangreichen 
Adminiſtratton gewachſen. Kaution 
kann geſtellt werden. Gefl. Off. 
unt. D. 44 Exp. d. Ztg. 8208 


Ein verheiratheter Förſter, 
ohne Famille, der 11 Jahre in 
letzter Stellung war, mit guter 
Rekommandation verſehen, ſucht 
vom 1. Juli oder 1. Oktob. d. J. 


d. 38. zu | Stellung. Das Nähere unt. Buch 
efl. Off 927 und. B. I. staben R. P. 0. 1246 ee 
5211 Pleſchen. 820 


3 


1. Juli er. übernehme 
Pr die Praxis des Herrn Dr. 
Lehmann in Mur. Goslin. 


Dr. med. Klatt. 


Eine junge Dame, die in 
einem Schreibmatertal: und Ga⸗ 
lanterie Geſchäft thätig war, ſucht 
per ſofort Stellung als Verkäu⸗ 
ferin. Näheres durch Herrn 
Jablonski, Kanonenplatz 4. 


Bad Colberg. 


J. m. Sommerpenſ. f. w. allj. 
jung. Mädch., Kind. freundl. 
Aufn., liebev. Pflege. 7875 
Frau Helene 3 
Nicolaiſtr. 4. 


Heherts,  Erziehungsinffitt 


Geschw. Michaelson 


Berlin W. Steglitzerſtr. 51. 
Feinſte Referenzen. 
Proſpette auf Wunſch. 


eee 
Üscar | 
bonral, 


Reiſe⸗ Yrtitch, 
Poſen, Neueſtr 2 


Oberhemden 


e zu müssigen > 
sen die 


Wäschefabrik 


von Louis Kaempfer, 
St. Martin 33 


Auker⸗Pain⸗Expeller. 
Dieſe altbewährte Einrei⸗ 
bung bei Gicht, Rheu⸗ 
mattsmus, Rücken⸗ 
ſchmerzen u Erfältungen 


in allen Welttheilen ver⸗ 
breitet und hat ſich durch 
ihre günſtigen Erfolge über⸗ 
Ruf als 


all den 
das beſte 

aller Hausmittel erworben. 

Der echte Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 

peller iſt in faſt allen Apo⸗ 


theken zu haben; er koſtet 
nur 50 Pf. und 1 Mk die 
Flaſche und iſt ſomit auch 
das billigſte 


Hausmittel. 


Herr oder Dame findet bei 45 
M. monatl. Penſion freundliche 
Aufnahme auf einem Gute bei 


Rogaſen. Jagd ehati. Off. 
A. K. 714 an die Ztg. 
aus Sep Kreiſen 


Damen Nad 99 
h und fichere Hilfe 
in diskreten eben, Gefl. Of⸗ 
ferten erbeten „F. 100“ An⸗ 
noncenbureau, Berlin C. 
Alerenderitr. 70. 8157 
ur beſſeren Ausbeutung 
olonialwaaren⸗Geſchäfts 
in der Provinz, ſuche einen 
thätigen Soeius 
mit einer Einlage von 3000 bis 
5000 M. Vorzügliche Exiſtenz 
für einen ſungen Mann. Offert. 
erbeten unter W. 10 Expedition 
d Zeitung. 8147 
Auf ein Gut im Kreiſe Strelno 
ſuche ich per ſofort einen 8119 


Räsereipächter 


für ein Milch⸗Quantum von ca. 
tauſend Liter per Tag. Offerten 
einzureichen poſtl. A. S. Montwy. 


Reelles 
Heirathsgeſuch! 


Ein junger anſtäandiger Mann, 
Profeſſtoniſt, 25 Jahr alt, wünſcht 
ſich zu verheirathen. Damen im 
Alter von 20—30 Jahren, mit 
Vermögen, wollen gefl. ihre 
Adreſſen poſtlagernd P. L. 96 
Liegnitz bis 30. d. M. mit Pho⸗ 
tograpbie niederlegen. Diskretion 
Ehrenſache. Photographie wird 
zurückgeſandt. 8150 

Eme goldene Broche mit 
Brillanten beſetzt verl. geg. Gegen 
Belohnung abzug. St. a 
ſtraße 4 L 823 


TATEN 


— 


Nr. 428 Donnerstag, Beilage zur Poſener Zeitung. 


22 Juni 1893. 


Lokales. 


Boten, 21. Juni. 2 
g. Zur Trennung der Konſumvereine von den übrigen 
Genoſſenſchaften im Allgemeinen deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
verbande. Auf dem 29. Verbandstage der 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften Schleſiens, 
welcher am 18. und 19. d. M. in Reichenbach u. d. E. ftattfand 
wurde u. a. darüber berathen, ob es im Intereſſe der Vorſchuß⸗ 
(Kredit) Vereine gelegen iſt, eine Trennung derſelben in 
dem allgemeinen Genoſſenſchaftsverbonde von den Konſum⸗ 
und event. ſonſtigen Vereinen anzubahnen und für den Fall, daß 
eine ſolche Trennung für wünſchenswerth erachtet wird, die erfor⸗ 
derlichen Anträge bei dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage der 
deutſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften zu ſtellen. In 
der lebhaften Debatte wurde allerdings von verſchiedenen Seiten 
eine Trennung der Kreditvereine von den Konſumvereinen für 
wünſchenswerth und nothwendig erachtet und eine gewiſſe Gereizt⸗ 
eit gegen die letzteren kundgegeben, von anderer Seite wurde aber 
entſchiedener und überzeugender Weile für die Konſumvereine 
eingetreten, die ja durchaus dieſelben Ziele und Grundſätze, wie 
die Kreditpereine, die Grundſätze der Selbſthilfe, verfolgen. Die 
bisherige Organiſation des allgemeinen Genoſſenſchaftstages habe 
ſich bewährt; auf demſelben werden nur Fragen gemeinſam be⸗ 
rathen, welche beiden Gattungen von ka N gemeinſam 
find Wie in einzelnen Unterverbänden, z. B. den ſchleſiſchen, 
Ah Kredit⸗ und Konſumvereine bereits getrennt 
Haben, jo würde einer ſolchen auch im Allgemeinen Verbande 
nichts entgegenſtehen, wenn dieſelbe von den Konſumvereinen ge⸗ 
wünſcht würde; eine Scheidung aber gewaltſam herbeizuführen, 
dazu liege keine Veraanlaſſung vor. Die Verſammlung nahm 
0 18 mit großer Majorität folgende Reſolution an: „Der 
29. Verbandstag der Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
Schlesiens erblickt in dem eintrüchtigen Zuſammenwirken der ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen von Genoſſenſchaften im Allgemeinen deutſchen 
Genoſſenſchaftsverbande eines der wichtigſten Mittel, die Kraft der 
Genoſſenſchaften nach innen und ihr Anſehen nach außen zu ſtärken, 
und fordert daher den Anwalt des Genoſſenſchaftsverbandes auf, 
den auf Sprengung des Verbandes durch Trennung der 
einzelnen eden von einander gerichteten Be⸗ 
rebungen entgegenzutreten “ 25 
5 * 1 * Verein früherer Mittelſchüler hielt am vergan⸗ 
genen Montag Herr Lithograph Gröger einen Vortrag über 
Alois Senefelder und feine Erfindungen, die 
Lithographie und den Steindruck. Nach einigen Daten über das 
Leben Senefelders ſchildert der Vortragende, in welcher Weiſe 
derſelbe ſeine Erfindung gemacht habe, die erſten Anfänge und die 
weitere Entwickelung des Steindrucks. In dem weiteren Theil 
ſeines Vortrags ging Herr e ſodann des Näheren auf die 
verſchledenen Arten des Reproduktions verfahrens ein und ſchloß mit 
dem Hinweis darauf, daß die Reichs hauptſtadt Berlin Senefelders 
Verdienſte an feinem Geburtstage durch Errichtung eines Denkmals 
geehrt habe. Nach Beendigung des mit vielem Beifall aufge⸗ 
nommenen Vortrages fond die Aufnahme neuer Mitglieder ſtatt. 
Der Vorſitzende des Geſelligleitsausſchuſſes machte ſodann Mit⸗ 
theilungen über das am 2. Juli er. im Viktoriapart ſtattfindende 
Sommervergnügen lefr. auch Inſerat.) Die Erſchtenenen blieben 
ſodann noch längere Zeit gemüthlich beifammen. 
” 5 . “ n 0e De Sal ech r 
andesger n Poſen. I. Be en er en: r⸗ 
sen 1 n 1 um Gerichtsaſſeſſor der Referendar Neufeld; 
zum Kanzliſten bei dem Landgericht in Meſeritz der Kanzleidiätar 
ranke aus Poſen; zu Gerichtsdienern die Hilfsgerichtsdiener Tomm 
n Natel und Richter in Gneſen. Verſetzt: Der Amtsrichter 
Bötticher von Wronke nach Cüſtrin, die Amtsrichter Lanz von Tre⸗ 
meſſen und Könnemann von Schubin in der Eigenſchaft als Land⸗ 
richter nach Meſeritz bezw. nach Poſen; die Gerichtsvollzteher 
Grabarz von Schroda nach Schloppe, Greiſer von Schloppe nach 
Schroda, Lietz von Poſen nach Schildberg, Prellwitz von Adelnau 
nach Poſen; der Gerichtsdiener und Gefangenaufſeher Marſchall 
von Neutomiſchel als Gerichtsdiener nach Wongrowitz, die Ge⸗ 
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fangenaufſeher Lachmann von Koſchmin und Anders von Brom⸗ 


Der Herr im Hauſe. 


Humoriſtiſcher Roman 
von Heinrich Vollrat Schumacher. 


165. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Warte hier“, ſagte ſie, „bis ich Dich hole! Was ich 
mit Deinem Vater zu ſprechen habe, iſt nicht für Deine 
DO ren!“ 

0 Dann wandte ſie ſich zu Rochus, ohne ihn anzuſehen. 

„Du wünſcheſt Aufklärung von mir? Gut, Du biſt nun 
einmal da — Du ſollſt ſie haben! Aber nicht hier; hier 
könnte man uns hören! Komme alſo ſchnell; ich habe nicht 
viel Zeit mehr übrig!“ 

Sie ging an ihm vorüber und ſtieß eine Bretterthür auf, 
die in den ehemaligen Vorrathsraum des Schloſſes führte, 
den Vorrathsraum von damals, als die Rohnsdorffs ihre 
Maſtſchweine noch ſelbſt verzehrt hatten. N 

Jetzt war er leer; nur eine einzige vergeſſene Wurſt hing 
von der Decke herab an einem dicken Bindfaden. 


Und ein kleines, bewegliches Mäuslein ſaß oben auf einem 
ein wenig vorſpringenden Stein der Decke und ſuchte den 
Bindfaden durchzunagen. Wet über die Hälfte ſchon war 
das Werk gediehen und eine harte Arbeit wars geweſen, da 
hinaufzuklimmen. Wochenlang hatte es gedauert, ehe das 
Mäuslein die Möglichkeit entdeckt hatte und nun — nun 
kamen dieſe Menſchen, und unten die Menge der warten⸗ 
den Kameraden zerſtob in ihre Löcher, und es mußte vielleicht 
den gefährlichen Sprung in die Tiefe wagen. 

Und ſo ſaß es bewegungslos und ſtarrte aus angſtvollen 
Aeuglein in die flackernden Flammen der Lichter und erwar⸗ 
tete den Tod. Doch bald beruhigte es ſich wieder und kehrte 
zu feiner Arbeit zurück; denn die Menſchen kämmerten ſich 
nicht um es; ſie hatten genug mit ſich ſelbſt zu thun. 

„Alſo ... begann Frau Henriette, indem fie aufrecht 
neben einen umgeſtürzten Trog trat, der einſtmals zum Ein⸗ 
falzen von Pökelfleiſch gedient hatte, und ihr Licht mit der 
ausgeſtreckten Hand gerade vor ſich hinhielt. Doch der Frei⸗ 
herr kam ihr zuvor. Schon während des Gehens war ihm 
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Erwerbs⸗ Au 


berg als Gerichtsdiener und Gefangenaufſeher nach Neutomiſchel 
bezw. nach Margonin. it Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt: Der Gerichtsſchreiber, Kanzleirath Gadow 
in Gneſen. Geſtorben: Der Gerichtsvollzieher Bernau in 
Poſen; der erſte Gerichtsdiener, Botenmeiſter Radonski in Liffa. 
chieden: Die Gerichtsaſſeſſoren Noah und Kirſchner. 

Bei den Staatsanwaltſchaften. Ernannt: 
Der Gerichtsaſſeſſor Schuman in Oſtrowo zum Staatsanwalt in 
Meſeritz; der Kriminal⸗Kommiſſarius Schulze in Poſen zum Stell⸗ 
vertreter des Amtsanwalts in Poſen. Ueberwieſen: Der 
Gerichtsaſſeſſor Luſter aus Fulda der Staatsanwaltſchaft in Poſen. 
Der Polizei⸗Inſpektor a. D. Glaſemann in Poſen iſt von der 
Stellvertretung des Amtsanwalts in Poſen entbunden worden. 
III. In der Gefängniß⸗ Verwaltung. Ernannt: 
Zu Gefangenaufſehern die Hilfsgefangenauſſeher Domek in Koſchmin 
und Gaumer in Frauſtadt. 

Pp. Regelung des Nachtwachtweſens. Die meiſten Haus⸗ 
beſitzer der Oberſtadt haben ſich jetzt ſtraßenweiſe dahin vereinigt, 
Privatnachtwächter anzuſtellen. Auf ein an den Magiſtrat ge⸗ 
richtetes Geſuch hat derſelbe im Einverſtändniß mit der Poltzei⸗ 
direktion die Säbel und Uniformen den Leuten überlaſſen. Es 


erner hatten die Spielſchulen 
von der Fiſcherei, dem Graben und Wilda den Tag zu einem Aus⸗ 
flug nach „St. Domingo“ benutzt. 

p. Das Feſt des Kränzewerfens wird am Freitag Abend 
wieder in der üblichen Weiſe hier gefeiert werden. Der Verein 
„Stella“ übernimmt wie früher die nöthigen Arrangements, um 
dem Feſt eine größere Betheiligung zu ſichern. Sowohl am Ufer 
der Warthe von der Stadt bis zum Schilling wie auf den Kähnen 
werden bengaliſche Flammen abgebrannt und auf dem in der Mitte 
ſchwimmenden Pra m ſollen lebende Bilder dargeſtellt werden. 

p. Tabaksarbeiter Verſammlung. Im Speicher auf Bar⸗ 
lebensbof findet heute Abend um 8 Uhr eine Tabaksarbeiter⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, um über die Fortſetzung des Streiks in der 
Schubertſchen Tabaksfabrik endglltigen Beſchluß zu faſſen. Vor⸗ 
3 wird der Ausſtand durch einen Vergleich beigelegt 
werden. 

* Zweifelhafte Amſterdamer Firmen. Der „Reichsan⸗ 
zeiger“ veröffentlicht, wie ſchon gemeldet, ein Verzeichniß zweifel⸗ 
hafter Firmen, vor welchen ſeitens der dortigen Poltzeibehörde 
öffentlich gewarnt wird. Die Namen der Firmen lauten wie folgt: 
C. F. Deſong u. Co., Mioutbaan u. C., M. M. R. Greveling u. 
Zoon, J. de Vries oder J. Weſterhoek, Charles Manie u. Co., C. 

. Hanenwinkel wed. M. J. van Oppen, J. M. und T. M. ©. 
Arntz, Dominique Marchalle (handelt mit Belocipeden), Rembrand 
u. Co., A. Kappee u. Co., J. J. van Aggelen, Milberg u. Co., 
Frits Winter, J. Fiſcher u. Co. (Sloterdijk), F. Nieuwenhuis u. Co. 
alias G. Sligting, auch Vos, Govert Flinckſtraat 39, G. Rigberts, 
Milcherei zu Laren, eigentlich Jan de Vries, Weesperzijde 33. 
Machiel van Berkel, Chemikallenhandlung, identiſch mit der zwei⸗ 
felhaften Firma von Sluisdam u. Co., Mevrouw v. d. Markt⸗Renooij 
hat jetzt die Firma verändert in Madame J. Nenooti, Mode⸗ und 
Konfekttonswaaxen, Jos. Hecker Az., Kaſtanjeplein 5, Govers u. 
Co., Wijtenbachsſtragt 12, Agentur und Kommiſſion (Inhaber iſt 
ein Minderjähriger, Namens Jan Hendrik Komijn), H. Schneiders 
u. Co., früher H. Schneiders, Spuitſtraat 24a, geben als Referenz 
auf J. Kerck u Co., Bankgeſchäft, Pieter, Pole an n 5. 

p. Schlägerei. Geſtern wurde die Polizei nach einer der 
Straßen in der Nähe des Gerberdammes zu Hülfe gerufen, da 
dort eine größere Schlägeret entſtanden war. Ein ehemaliger 
Zuchthäusler und ein Fiſcher hatten dabet einen Arbeiter mit dem 
Meſſer derartig zugerichtet, daß dieſer blutüberſtrömt abgeführt 
werden mußte. Die beiden anderen wurden verhaftet. 


das Blut beängſtigend heiß in den Kopf geſtiegen. Und das 
ſteife kühle Gebahren ſeiner Frau reizte ihn noch mehr. 


„Alſo willſt Du mir endlich ſagen, was dieſe Heimlich⸗ 
thuerei zu bedeuten hat?“ rief er und trat ebenfalls mit aus⸗ 
geſtrecktem Lichte auf die andere Seite des Troges, ſo daß 
derſelbe nun eine Art Schutzmauer zwiſchen ihnen bildete. 
„Soviel ich vorher aus Deinem und Ullas Kauderwelſch ver⸗ 
ſtanden habe, haſt Du das Mädchen hinter meinem Rücken 
gegen mich aufgeſtachelt, haſt dieſe alberne Kinderei mit dem 
Werner Lucknow begünſtigt und die von mir eingeleitete Partie 
mit dem jungen Kunkelsberge zu vereiteln geſucht. Iſt's ſo? 
Ja oder Nein?“ 

Frau Henriette ſah ihn ſtarr an. 

„Ja, es iſt ſo!“ 

Ihr ruhiger Ton erbitterte ihn noch mehr. 

„Wie, und das ſagſt Du ſo — ſo mir nichts, Dir nichts? 
Das wagſt Du mir überhaupt zu ſagen, mir, von dem das 
Wohl und Wehe unſeres ganzen Hauſes abhängt? Mir, der 
ſein ganzes Leben lang ſich abgerackert hat, blos um Euch das 
Bischen täglichen Brotes zu erwerben? Mir, der ich — ich 
bin der Herr im Hauſe! Weißt Du, was das heißt! Mein 
Wille git, iſt Geſetz; ich habe das Recht, von unſecer uralten 
Rohnsdorffſchen Sitte Gebrauch zu machen und über meine 
Kinder zu beſtimmen nach meinem Gutdünken! Verſtanden? 
Und dieſe Hinterliſt von Dir iſt ſchon an und für ſich infam; 
ſchlimm genug, daß Du nicht einſiehſt, was die wahre Wohl⸗ 
fahrt unſerer Familie von uns fordert! Alſo noch einmal: 
fort mit dieſen Dummheiten, geh' hinunter und kleide Dich 
um! Ulla hat mir ihr Jawort vorhin gegeben und ich bin 
nicht der Mann, mich lächerlich zu machen. Ich will, daß 
ſie den jungen Kunkelsberge heirathet! Verſtehſt Du? Ich 
will! Ich will! Ich will! Zum Henker! Baſta!“ 

Er hatte ſich weit über den Trog hinüber zu ihr vor⸗ 
gebeugt, um ſie mit ſeinen zornig funkelnden Augen zu fixiren. 
Und nun — er mußte etwas haben, woran er ſeine Wuth 
auslaſſen konnte — er blies ihr das Licht aus. 

„Biſt Du fertig?“ ſagte ſie dann eiſig; aber ihre 
Stimme zitterte doch noch ein wenig. „Nun, ſo erlaubſt Du 


p. Durchge gangene Pferde. In Folge ſchlechter Anſpannung 
gingen geſtern in der Neuenſtraße die Pferde vor einer Britſchke 
aus Schwerſenz durch, doch konnten ſie bereits auf dem Alten 
Markte wieder zum Stehen gebracht werden. 


Polniſches. 
Poſen, den 21. Juni. 


d. Zu den Stichwahlen bemerkt der „Dziennik Pozn.“, daß 
die Polen in allen 6 Wahlkreiſen der Provinz, in denen polniſche 


älfte 
auf deutſche, odaß 
alſo die Geſammtanzahl der abgegebenen deutſchen 
Stimmen die der polniſchen Stimmen um 238 
überwiegt. x 

d. Im hieſigen Dome iſt die Aufitellung des Denkmals des 
verſtorbenen Erzbiſchofs D. Dinder, welches vom Bildhauer Mar⸗ 
cinkowski ausgeführt worden iſt, nunmehr beendet. Daſſelbe hat 
ſeinen Platz am Hauptpfeiler des Mittelſchiffs, nahe dem Presby⸗ 
terium, gegenüber der Kanzel, erhalten; es iſt im Renaiſſanceſtyl 
aus rothem Sandſtein mit Bron e⸗Ornamenten angefertigt, und 
enthält ein Bronze⸗Bildniß des Verſterbenen in Hautrelief. Die 
Inſchriften auf dem Denkmale lauten: Optimo pastori, charitatis 
aemulo Achipraesul, Clerus Populusque gratus hoe monumentum 

osuere. Natus 1830 obiit. 30 Maii 1890. Orate pro eo, 
ulius Dinder, Archiepiscopus Gnesnensis et Poznaniensis, Legatus 
natus etc. 1886—1890. DR 

d. In Betreff des verſtorbenen Grafen Buinski⸗Samoſtrzel 
bezeichnet der „Dziennik Bozn.“ die Nachelcht, daß derſelbe nach dem 
Sturze der „Tellus“ vor etwa 25 Jahren eine bedeutende Anleihe 
Herrn v. Bismarck kontrahirt habe, als irrthümlich. Er habe 
vielmehr dieſe Anleihe aus der Kaffe des Kron⸗Fidelkommiſſes 
erhalten, und dieſelbe ſchon längſt vollſtändig abgezahlt. Zur Ge⸗ 
währung dieſer Anleihe tft ihm wohl damals v. Bismarck, mit dem 
Graf Bninskl, wie ſchon mitgetheilt, ſchon auf der Univerſität 
Freundſchaft gelhtofien hatte, behilflich geweſen. 

d. Im hieſigen polniſch katholiſchen Arbeiterverein hielt 
am 18. d. M. der Patron des Vereins, Geiſtlicher Stychel, einen 
Vortrag über die ſozialdemokratiſche Agitatton mit Berückſichtigung 
der letzten Wahlen. 8 > 

d. Das polnische Wahlkomitee für Ermeland bat einen 
Wahlaufruf erlaſſen, in welchen es die Wähler auffordert, zu der 
Stichwahl im Wahlkreiſe Allenftein-Röffel, wo bekanntlich der 


wohl, daß auch ich eine eigene Meinung habe und ſie einmal 
vor Dir ausſpreche!“ 

„Was ſoll das?“ fuhr der Freiherr empor und ſah ſie 
1 an. „Was fällt Dir ein? Du weißt, Widerſpruch 
ann ich. ..“ 

„In dieſem Falle wirft Du Dich daran gewöhnen müſſen!“ 
ſchnitt ſie ihm mit einer Handbewegung das Wort ab. „Ich 
habe Dich ruhig ausreden laſſen und ich verlange das Gleiche 
von Dir! Du beklagſt Dich über meine Hinterliſt, über 
Heimlichthuerei und Widerſtand hinter Deinem Rücken? Du 
haſt Recht, Rochus, das Alles iſt nicht ſchön, nicht gut, 
nicht edel. 

„Gut, daß Du es einſiehſt!“ knurrte er. 

„Aber,“ fuhr ſie mit erhobener Stimme fort, „überlege, 
haſt Du Dir das nicht ſelbſt zuzuſchreiben? Wer hat jede 
Meinung, jeden Willen neben ſich unterdrückt? Wer hat 
niemals nach fremden Wünſchen, fremden Gefühlen gefragt? 
— Du, Rochus, Du! — Was blied uns übrig? Nur die 
Heimlichkeit!“ 

Aber 

„Erlaube! — Du ſagteſt, Du habeſt Dich Dein ganzes 
Leben lang abgerackert, um uns das Bischen täglichen Brotes 
zu erwerben. Iſt das wirklich ſo, Rochus? Wo haſt Du 
gerackert? Etwa hier in Hohenbüch, wo Du alles Läſtige 
auf die Schultern Deiner Inſpektoren abgeladen haſt, — von 
mir gar nicht zu reden! wo Du im Schweiße Deines 
Angeſichts geangelt, gejagt und auf den Rennplägen gewetteſt 
haſt, wo Du Roſen gezüchtet und Geſellſchaften gegeben und 
beſucht, wo Du Dich mit Deinen Nachbaren um alles Mögliche 
gezankt haſt? Etwa auf Deinen koſtſpieligen Reiſen am Rhein, 
an der See, in Frankreich und Italien? Etwa in Monaco, 
wo Du am grünen Tiſche Dein ſauer erworbenes tägliches 
Brot verſpielt haſt? — Fahre nicht auf; nie in meinem 
Leben hätte ich Dir einen Vorwurf daraus gemacht, daß Du 
mehr Lebemann als Geſchäftsmann, mehr Genußmenſch als 
Arbeiter geweſen biſt; wenn Du nicht jetzt mit dieſer furcht⸗ 
baren, unmöglichen Zumuthung gekommen wäreſt.“ 4 

Des Freiherrn Augen waren größer und größer geworden 
und ſeine Hände hatten ſich krampfhaft um ſein Licht geballt 
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polniſch⸗katholiſche Geiſtliche 3 zur Stichwahl mit dem 

Stadtrath Rarkowski (bisherigen Mitgliede der Zentrumspartei) 

gelangt, recht zahlreich zu erſcheinen. Die Mitglieder der 

„Mittelſtandspartei,“ welche in dieſem Wahlkreiſe im erſten Wahl: 

gange 2090 Stimmen abgaben, haben erklärt, daß ſie für den⸗ 

Soden Ne ſtimmen werden, welcher Anhänger der Militär⸗ 
orlage jet. 


Aus der Provinz Poſen. 


O. Rogaſen, 20. Juni. [Sommerfeſt.] Geſtern feierte 
im Etabliſſement Alexanderpark die hieſige höhere Mädchenſchule 
ihr diesjähriges Sommexfeſt, welches ſich zu einem Volksfeſte ge⸗ 
ſtaltete, da der größte Theil der hieſigen Einwohner am Feſte 
theilnahm. Abends 10%, Uhr wurde unter Muſikbegleitung und 
bengaliſcher Fackelbeleuchtung und unter Begleitung einer großen 
Menſchenmenge der Rückweg nach der Stadt angetreten; wo vor 
dem Schulhauſe nach einem Hoch auf den Kaiſer das Feſt ſchloß. 

V. Frauſtadt, 20. Juni. [Gewitter. Landaxmen⸗ 
117 Landwirthſchaftliche Winterſchule] Ein von 
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eftigem Blitz und Donnerſchlägen begleitetes Gewitter entlud ſich 
eute in der vierten Morgenſtunde über unſere Stadt und Um⸗ 
egend und brachte den durch die ſeit einiger Zeit herrſchende 
ochſommerhitze bereits ſtark ausgedörrten Fluren einen kurzen 
äftigen Regen. Schaden hat das Gewitter nicht angerichtet. 
offentlich tritt nun bald der vom Landmann ſehnlichſt gewünſchte 
Landregen ein. — Zwecks Beſichtigung des hieſigen Arbeits⸗ und 
Landarmenhauſes für weibliche Detinenden, welche noch in dieſem 
90 e durch den Neubau eines 37 Meter langen und 10 Meter 
efen Arbeitsſaales eine bedeutende Erweiterung erfahren wird, 
weilte geſtern der Landeshauptmann der Provinz Poſen, Herr 
Graf Poſadowsky⸗Wehner in unſerer Stadt. Der Bau des Arbeits⸗ 
ſaales, deſſen Koſten auf 15000 M. veranſchlagt ſind, iſt dem 
biefigen taurer- und Zimmermeiſter Hielicher übertragen worden. 
— Die Provinzlalverwaltung geht mit der Abſicht um, für die im 
Jahre 1890 hier ins Leben getretene landwirthſchaftliche Winter⸗ 
ſchule, deren Schulräume in zwei Privathäuſern untergebracht ſind, 
das ehemalige Garniſon-Lazareth-Gebäude zu erwerben. Der 
Landeshauptmann Be bei ſeinem geſtrigen Hierſein das Ge⸗ 
bäude einer eingehenden Beſichtigung. 


© Pinne, 21. Juni. [Sommerfeſt. Hohes Alter.] 
Der hieſige Verſchönerungs⸗Verein unternahm am Sonntag eine 
Landpartie nach dem in der Nähe belegenen Rudkter Wäldchen. 
Nachdem das Publikum, das ſich in ziemlich großer Anzahl an 
dem Feſte betheiligte, auf bekränzten Wagen den Einzug in das 
ſchattige Wäldchen gehalten hatte, wurde es durch Volksbeluſtigun⸗ 
gen aufs Beſte unterhalten, während die Jugend unter den Klän⸗ 
gen einer eigens hierzu engagirten Kapelle ſich eifrig im Tanze 
rehte. Derſelbe wurde Abends, nachdem drohende Gewitterwolken 
das luſtige Völkchen aus dem Freien verſcheucht hatten, im Kullak⸗ 
ſchen Saale bis zum Morgen fortgeſetzt. — Am Sonnabend ver⸗ 
ſtarb hier die älteſte Perſon unſeres Städtchens Frau Sarah 
Malke im hohen Alter von 105 Jahren. Die Verſtorbene hatte 
das Unglück, faſt alle ihre Kinder vor ſich ſterben zu ſehen, nur 
12 Sohn im Alter von 72 Jahren konnte dem Sarge der Mutter 
olgen. 
X. Schokken, 20. Juni. [Feuer. Heuernte. Gewerbe⸗ 
euer.] Geſtern Nachmittag brach auf dem Gute Wlokna, der 
rau Rittergutsbeſitzer v. Wierzbinska gehörig, Feuer aus. Es 
rannte daſelbſt der Vieh⸗ und Pferdeſtall nieder. Als Glück darf 
bezeichnet werden, daß das Vieh auf der Weide war, nur ein Kaib 
verbrannte. — Die Heuernte iſt hier im vollen Gange. Qualitativ 
iſt daſſelbe ſehr gut, nur nicht quantitativ, da der Regen ſehr ge⸗ 
ehlt hat. Auch die Kartoffeln und andere Pflanzen find durch 

egenmangel ſehr zurückgeblieben. Erſt geſtern in der Nacht ging 
der längſt erſehnte größere Gewitterregen nieder und wirkte überall 
wohlthätig und erquidend. — Die hieſigen Kaufleute und Gewerbe⸗ 
treibenden ſind über die Höhe der jetzt zu zahlenden Gewerbeſteuer 
ehr erregt, früher zahlten die Kaufleute durchſchnittlich 18 Mark 
ährlich, die Händler 6 M. bis 18 M., jetzt zablen die Kaufleute 
36, 48, 80, 88 und 108 M., die Schänker außerdem noch / der 
Gewerbeſteuer als Betriebsſteuer, die Händler von 6 M. bis 28 M. 
und darüber. Die Erhöhung ſoll zum Theil dadurch eingetreten 
fein, daß die Waldbeſitzer reſp. Holzhändler ihre Gewerbeſteuer 
nicht mehr an den jeweiligen Kreis entrichten, wo das Geſchäft be⸗ 
trieben wird, ſondern an dem jeweiligen Wohnſitze der Inhaber 
des Betriebes. 
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x Inotwrazlatv, 20. Juni. [Plötzlicher Tod. Regen.] 
Der Maurer Joſeph Henſchel aus Lopienno (Kreis Exin), welcher 
in der Sodafabrit Montwy Nahen iſt, klagte geſtern Nachmittag 
bei ſeinem Vorgeſetzten über Unwohlſein und bat um die Erlaubniß, 
zu einem Arzte nach Inowrazlaw geben zu dürfen. Kaum war 
derſelbe hier angelangt, als er in der Nähe der katholiſchen Kirche 
von Krämpfen befallen niederſtürzte und bald darauf mitteſt Trag⸗ 
korbes nach dem Krankenhauſe geſchafft werden mußte. Etwa eine 
halbe Stunde darauf gab er ſeinen Geiſt auf. Die Frau des Ver⸗ 
ſtorbenen wurde 1 von dem Tode in Kenntniß geſetzt 
und traf heute hier ein. — In vergangener Nacht ging ein durch⸗ 
dringender Regen in hieſiger Gegend nieder. Derſelbe iſt zwar 
ſehr erwünſcht, ſtellenweiſe aber bereits zu ſpät eingetroffen, da 
verſchtedene Früchte in Folge der furchtbaren Dürre der letzten 
Wochen theilweiſe ſchon zu Grunde gegangen find. Das Futter iſt 
ſehr knapp, das Heu ergiebt nur etwa die Hälfte von der vorjährigen 
Ernte, und iſt dabei klein und hart. Der Roggen ſteht ſtellenwetſe 
dem vorjährigen um nichts nach, ob aber die Körnerausbeute der 
vorſährigen entſprechen wird, tft kaum anzunehmen, da die Blüthe⸗ 
zeit ſich in der größten Dürre vollzog. . 

R. Crone a. d. Brahe, 20. Juni. Unfall.] Ein Unfall, 
der leicht ſehr ernſte Folgen hätte nach ſich ziehen können, be⸗ 
gegnete einem Mitgliede der zur Zeit in Crone weilenden Meiſter⸗ 
en Kunſt⸗Arena. Der Mann, ein Degenſchlucker, machte das 
bekannte Experiment erſt mit ſeinem biegſamen Blechdegen, wobei 
es ihm vorzüglich gelang, ſpäter ließ er ſich aber von einem 
Soldaten ein Seitengewehr 19 5 und hierbei verletzte er ſich in 
Folge eigener Unachtſamkeit die Luftröhre. Der Mann befindet ſich 
anſcheinend ganz wohl. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


O Thorn, 20. Juni [Provinzial⸗Verſammlung 
des Guſtav⸗Adolf⸗ Vereins.] Heute und morgen hält der 
weſtpreußiſche Guftav- Adolf = Hauptverein hierſelbſt ſeine Jahres⸗ 


& 


verſammlung ab, wozu bereits gegen 100 Geiſtliche und Vertreter[ Ehef 


aus allen Theilen der Provinz eingetroffen ſind. Viele Häuſer der 
Stadt haben zu Ehren der Gäſte neflangt. Die Feſtlichkeiten wurden 
heute Nachmittag durch einen Gottesdienſt in der feſtlich geſchmückten 
neuſtädtiſchen Kirche eingeleitet, wobei Herr Superintendent Braun⸗ 
Marienwerder die Feſtpredigt über 2. Kor. 9, 12 bis 14 hielt. Nach 
demſelben begaben ſich die Feſttheilnehmer zum Artushofe, wo der 
Vorſitzende des Provinztal⸗Vereins, Herr Konſiſtorialrath Koch⸗ 
Danzig, gegen 6 Uhr die Delegirten⸗Verſammlung mit einem Gebet 
eröffnete. Faſt ſämmtliche Kreisverbände des Guſtav-Adolf⸗Vereins 
hatten Vertreter entſendet; ferner waren viele Gelſtliche und mehrere 
Ehrengäſte anweſend, darunter der Stadtkommandant, der Landrath 
Krahmer und Bürgermeiſter Stachowitz. Letzterer begrüßte die 
Verſammlung im Namen der Stadt. Herr Pfarrer Jakobi⸗Thorn 
überbrachte den Gruß des hieſigen Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins. 
Für beide Begrüßungen ſprach der Vorſitzende ſeinen Dank aus, 
darauf hinweiſend, daß Thorn eine Stätte heiligſter Erinnerungen 
für die Evangeliſchen Weſtpreußens iſt. — Nachdem Konfirmanden 
der diesſettigen Diözeſe eine Bibel und eine Sammlung von 270 M: 
zum Beſten der im Kreiſe Schlochau zu errichtenden Konfirmanden⸗ 
anſtalt überreicht hatten, gedachte der Vorſitzende der ſeit der letzten 
Jahresverſammlung verſtorbenen Herren General Superintendent 
Dr. Carus, Konſiſtorialrath Häwelke und Archtdiakonus Bertling. 
Dann gab er einen kurzen Ueberblick über die Thätigkeit des Ver⸗ 
eins. Nach dem Bericht ſchreitet das vor 5 Jahren begonnene Werk 
rüſtig vorwärts. Während im erſten Vereinsjahre noch nicht 5000 M. 
vereinnahmt wurden, bezifferte ſich die Einnahme des letzten Jahres 
ſchon über 22 000 M. Beſonders zeichnet ſich die Diözeſe Schwetz 
durch einen blühenden Zweigverein aus. Von dieſem gingen 1273 
M. ein. Dann folgen die Vereine der Kreiſe Roſenberg mit 806 
und Marienburg mit 620 M. Bedauerlich iſt, daß in einigen 
Kreiſen der Guſtav⸗Adolf⸗Verein noch wenig Intereſſe findet. Die 
ihm geſtellten Aufgaben ſind groß, harren doch in der Provinz ca. 
40 Kirchen ihres Ausbaues. Vom Zentralverbande hat unſere 
Provinz im letzten Jahre Spenden im Geſammtbetrage von 20 184 
Mark zugewendet erhalten. — Letzter Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung waren Wahlen. In den Vorſtand wurden die Herren Land⸗ 
rath Conrad⸗Flatow, Konſiſtorialrath Franke⸗Danzig, Pfarrer 
Stollenz⸗Dirſchau und Pfarrer Schmeling⸗Sommerau wieder⸗ und 
die Herren Konſiſtorialpräſident Mayer⸗ Danzig und Pfarrer 
ae neugewählt. Zum Deputirten für die vom 5. bis 
7. September in Bremen tagende Hauptverſammlung wurde Herr 
Konſiſtortalrath Koch⸗Danzig und zum Stellvertreter Pfarrer 
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Stenzel⸗Danzig beſtimmt. Nachdem noch Herr Superintendem 
Luckow⸗Neuſtadt die nächſtjährige Hauptverſammlung nach Neuſtadt 
eingeladen, wurde die Sitzung geſchloſſen. Ihr folgte eine Nach⸗ 
feier im Garten des Wiener Caſé zu Mocker. 

* Tilſit, 19. Juni. [Piſtolenduell.] Am Sonnabend 
Nachmittag fand in der Schnerker Forſt dei Heinrichswalde ein 
Piſtolenduell zwiſchen den Rechtsanwälten Meyer von hier und 
Schimmelpfennig in Heinrichswalde und Herrn Amtsrichter Mantey 
in Heinrichswalde ſtatt. Die Urſache iſt politiſcher Natur und eine 
Folge des Wahlkampfes. Herr Amtsrichter Mantey war von dem 
Rechtsanwalt Schimmelpfeanig gefordert. Beim erſten Kugel⸗ 
wechſel wurde Rechtsanwalt Schimmelpfennig ſchwer verwundet 
Die Kugel ging in die Bruſt, durchbohrte den linken Lungenflügel 
und blieb im linken Oberarm ſtecken. Herr Rechtsanwalt Meyer 
ſtand hierauf von weiterem Zweikampf ab. 

* Breslau, 20. Juni. [Neue Exzeſſe] Wie mt Sicher⸗ 
heit vorauszuſehen war, fanden am 19. d. M. Abends auf der 
Matthiasſtraße, Ecke Michaelisitraße, wiederum bedeutende 155 
ſammenrottungen jugendlichen Geſindels ſtatt, welchen indeſſen 
durch den Polizeikommiſſarius Püſchel bald enerziſch geſteuert 
wurde. Wiederbolt wurden aus der tobenden Menge Aufforderun⸗ 
gen laut, den Laden des Fleiſchermeiſters Eiſebith zu ſtürmen. Um 
jedem Anſturm der Tumultuanten einen ſtarken Widerſtand ent⸗ 

egenſetzen zu können, waren rechtzeitig die Kommiſſarien des 1. 

ts 15. Polizei⸗Kommiſſartats mit ihren Beamten an der gefährdeten 
Stelle unter der Führung des Polizetinſpektors Schewenz ver⸗ 
ſammelt worden. Einer ſolchen Uebermacht gegenüber zog es der 
randalirende Pöbel vor, den Platz zu räumen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

? Poſen, 19. Juni. Es tft eine traurige Ehe geweſen, in 
welcher der Arbeiter Michael Tomaſzewski aus Poſen 
gelebt hat, der heute unter der Beſchuldigung auf der Anklagebank 
ſtand, daß er am 15. Februar 1893 zu Poſen den Entſchluß, ſeine 
efrau Antonſe Tomaſzewska zu tödten, durch 
vorſätzliche und mit Ueberlegung ausgeführte Handlungen, welche 
einen Anfang der Ausführung enthielten, bethätigt habe. — Der 
Angeklagte iſt ein wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Wlderſtandes, 
namentlich aber wegen Bettelns häufig beſtrafter, arbeitsſcheuer 
Menſch, der oft feine Familie im Stiche ließ und ſich in der Welt 
herumtrieb; einmal hatte er ſeine Frau vier Jahre lang verlaſſen, 
ohne ein Lebenszeichen von ſich zu geben. Häufig hat er die Frau 
n ſein Sohn bekundet, daß er ſie einmal mit einem 

opfe auf den Kopf geſchlagen habe, daß eine blutige Wunde ent⸗ 
ſtanden ſei. Oft hat er gedroht, daß er ſie todtſchießen oder todt⸗ 
chlagen werde. Am 14. Dezember v. J. war der Angeklagte mit 
ſeinem Sohne dem Dachdeckergeſellen Franz Tomaſzewski in Streit 
gerathen. Letzterer hatte dem Vater darüber Vorwürfe gemacht, 
daß er nicht arbeite, hatte ihn gebeten, doch ſich auch nach Arbeit 
umzuſehen, damit er etwas verdiene. Angeklagter gerieth darüber 
fo in Wuth, daß er ein Brotmeſſer vom Tiſche ergriff und damit 
einen Stich nach dem Rücken des Soynes führte; die Mutter war 
aber ſchnell dazwiſchen geſprungen und hatte ihm das Meſſer ent⸗ 
wunden, wobei ſie ſich die Hand verletzte. Was damals der An⸗ 
geklagte ſeinem Sohne zugedacht, mußte die Frau ſpäter über ſich 
ſelber ergehen laſſen. Mutter und Sohn verließen aus Furcht 
vor dem Angeklagten ihre Wohnung und übernachteten bei der in 
demſelben Hauſe wohnenden Arbeiterin Zbudzinsta. Die Toma⸗ 
ſzewska nahm noch die Axt mit, damit Angeklagter nicht das Mo⸗ 
biltar zerſchlage; am nächſten Morgen traf fie ihren Mann nicht 
an, ſeiner Wuth hatte er aber an den Betten Luft gemacht. Dieſe 
waren ſämmtlich zerſchnitten, mit Spülwaſſer und Petroleum be⸗ 
oſſen und es waren auch an einigen Stellen Brandſpuren zu 
ehen. Der Angeklagte kam am 14. Februar Abends wieder nach 
Hauſe und erzählte, daß er die ganze Zeit im Lazareth geweſen ſei. 
Er ſoll in der That in Folge eines epileptiſchen Anfalls auf der 
Straße gefunden und nach dem Stadtlazareth gebracht worden ſein. 
Seine Frau und Sohn verbrachten die Nacht aus Furcht vor dem 
Wütherich ſchlaflos. Am Morgen entfernte ſich der Angeklagte und 
kehrte erſt gegen 1 Uhr Mittags zurück. Seine Frau war allein 
zu Hauſe, ſie ſetzte ihm Brot und Kaffee auf den Tiſch, an dem er 
Platz genommen hatte. Er wies die ihm gereichten Speiſen zurück, 
die Frau trug dieſe nach dem Schranke zurück. Als ſie von dem 
Angeklagten ſich abgewendet hatte, ſtieß dieſer ihr plötzlich ein Brot⸗ 
meſſer in den Rücken und entfloh. Nachdem die Frau den Stich 
in den Rücken erhalten, fühlte ſie, daß ihr etwas warmes herunter⸗ 
rieſele; ſie lief die Treppe hinab und ſchrie um Hilfe. Die 
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„Zum Henker!“ ſtöhnte er, „das mir! das mir! Nimm 
Dich in Acht, Henriette! Wenn Du nicht aufhörſt . . .“ 

„Ich habe einmal angefangen“, entgegnete ſie, „und nun 
muß Alles herunter, was ſich durch all die Jahre da drinnen 
aufgeſpeichert hat. Du ſprichſt immer von der Nobleſſe 


des Adels und der Ehre des Rohnsdorffſchen Hauſes. Noblesse 


oblige — ja! — Adel verpflichtet! Aber wozu? Daß ihn 


jeder ſich aufs Neue verdiene. Und die Ehre dieſes Hauſes 
L was iſt fie denn? Worauf iſt fie aufgebaut? Dein 


Großvater heirathete ein reiches Mädchen, und als er ſtarb, 
war kein Heller von dem ganzen großen Vermögen mehr 
vorhanden. Dein Vater folgte ſeinem Beiſpiele — wieviel 
hat er Dir hinterlaſſen? Und Du endlich, Rochus — Gott, 
daß ich mich ſelbſt ſo demüthigen muß, das zu erwähnen — 
auch Du heiratheteſt ein reiches Mädchen, und Du weißt, 
welche Freude es mir machte, das alte, ſchöne, ehrwürdige 
Haus hier aufs Neue für Dich ſchmücken zu können, Du 
weißt, daß nie auch nur eine Silbe des Bedauerns über meine 
Lippen gekommen iſt, wenn das von meinem Vater durch die 
Arbeit eines Menſchenalters zuſammengebrachte Geld für 
unnütze Spielereien und Sportsgeſchichten aus dem Fenſter 
geworfen wurde. Und ich ſage das auch jetzt nicht, um Dir 
einen Vorwurf zu machen, nur um Ulla iſts, um mein Kind. 
Auch ſie ſoll nun ja eine Geldheirath ſchließen. Haſt Dus 
denn immer noch nicht gemerkt, Rochus, und hat Dirs das 
Beiſpiel Deiner Ahnen nicht gezeigt, welche Bewandtniß es 
damit hat? Ein Heirathsthaler gilt zwei Mark! ſagt der 
Volksmund. Warum? Weil erheirathetes Geld flüchtiger 
1 als Schnee in der Sonne. Denn es iſt meiſt kein ehrliches 

eld. Und auf ein ſolches willſt Du die Ehre Deines 

auſes bauen? Wie oft haſt Du über den Krämergeiſt der 
aufleute geſpottet, wie oft ſelbſt das ehemalige Gewerbe des 
älteren Herrn von Kunkelsberge verhöhnt. Er handelte mit 
Vieh! Und womit willſt Du Jet handeln, Rochus? Mit 
Deinen Kindern. Das nennſt Du Ehre? Mit einer ſolchen 
Ehre willſt Du der Herr Deines Hauſes ſein? — Brichs 
ab, armer Rochus, brichs ab. Es iſt alt und baufällig ge⸗ 


orden. 
Sie ſchwieg einen Augenblick wie erſchöpft und ſah trübe 


vor ſich nieder. Und durch die momentane Stille klang deutlich 
das feine Knarren und Splittern im Gebälk dieſes alten Hauſes, 
welches die Mäuſe benagten. 

Rochus, Freiherr von Rohnsdorff, ſtand vor ſeiner Frau, 
wie an den Boden geheftet, und ſtarrte ſie an. War das die⸗ 
ſelbe Henriette, die Jahre lang, nein, ſo lange er ſie kannte, 
keinen Laut des Widerſpruchs gehabt hatte, die ſchweigend und 
unterwürfig allen ſeinen Befehlen nachgekommen war, die 
Thränen, nur Thränen als einzige Antwort ſelbſt auf feine 
rauheſten Worte gehabt hatte? 

Wenig nur hatte er verſtanden von dem, was ſie geſagt; 
der Strom ihrer Rede war an ihm vorübergerauſcht wie ein 
Waſſerfall, deſſen Getöſe das Ohr des Wanderers betäubt und 
deſſen einzelne Töne ſich vielleicht erſt ſpäter, viel ſpäter in 
der Erinnerung zergliedern und zu Gluckſen und Singen, zu 
Murmeln und Plätſchern, zu Brauſen und Brüllen ſcheiden. 
Und das Gedonner dieſes Waſſerfalls war ſoeben zum erſten 
Male, ſeitdem er lebte, auf den Freiherrn eingeſtürmt. 

„Sage mir nur eins, Henriette,“ ſtammelte er faſſungs⸗ 
los, „was iſt in Dich gefahren?“ 

Die anſcheinend brutale Frage traf ſie wie ein Peitſchen⸗ 
ſchlag. Ein Zittern flog durch ihre Geſtalt und trieb ihr das 
Blut vom Herzen ins Haupt. 

„Du fragſt noch?“ rief ſie voll zorniger Empörung. 
„Ich bin eine Mutter und habe meine Kinder lieb. Und ich 
will nicht, daß dieſe guten, lieben Kinder unglücklich werden. 
Hörſt Du, Rochus? Ich will nicht! Hellmuth haſt Du 
ſchon von uns geſtoßen, obwohl er Recht hatte, Recht, tauſend⸗ 
mal Recht. Und nun ſoll Ulla an die Reihe kommen! Aber 
es geſchieht nicht, nie! Ich bin da, ihre Mutter, ich! Ver⸗ 
ſuche es doch, ob der Vater ſtärker iſt, als die Mutter! 
Darum — urſprünglich wollte ich mich damit begnügen, dieſe 
Heirath zu vereiteln. Das Uebrige wollte ich der Zeit über⸗ 
laſſen.— Aber nun — jetzt verlange ich es geradezu: Ulla 
ſoll dem Manne angehören, den ſie liebt, dem braven, ehren⸗ 
haften Manne. Ehrenhaft, auch wenn er nicht vom Adel iſt. 
Ulla ſoll Werner Lucknow heirathen, ſo wahr ich Henriette von 
Rohnsdorff, ihre Mutter bin!“ g 

„Das ſoll ſie nicht!“ ſchrie der Freiherr, ebenfalls aus⸗ 


brechend. „Niemals, ſo lange ich, 
väterliche Gewalt über ſie beſitze!“ 
Er hob die Hand mit dem Lichte, wie zum Schwur. 
Und diesmal war es Frau Henriette, die ſich über den 
. beugte und ihren Gatten aus funkelnden Augen 
anbligte. 
en, ſtöhnte fie, „Rochus, nimm das Wort zurück!“ 
„Nein!“ 


Rochus von Rohnsdorff, 


„Dann — möge Gott mir vergeben! — noch heute, ſofort 
verlaſſe ich Dein Haus!“ 

„Haha! Das wollteſt Du ja ſchon ſo! Biſt ja immer 
noch reiſefertig!“ 

Sie wankte unter ſeinem wilden Hohne. 

„Noch einmal bitte ich Dich, Rochus, treibe mich nicht 
zum Aeußerſten. Sieh' wir wollen nicht nach England — 
ich ſehe es ein, es wäre eine Uebereilung, eine Thorheit ge⸗ 
weſen. Ich faßte den Plan ja auch nur in meiner Todes angſt. 
Aber wir werden eben iſt mir der rettende Gedanke ge⸗ 
kommen — wir werden zu Hellmut gehen, Rochus. Und nicht 
wahr, Du überlegſt es Dir? Du giebſt die Heirath auf und 
holſt uns von Hellmut ab und wir werden dann Alle wieder 

ut zuſammen ſein, und Alles iſt vergeben und vergeſſen! 


ochus ?“ 

Die Wuth erſtickte ihn faſt, daß er nicht mehr wußte, 
was er ſagte. 

2 „Nein! Zum Henker und in drei Teufels Namen: 
nein!“ 5 

Frau Henriette wurde todtenblaß. 

„Dann, Rochus“, ſagte ſie eiſig, „gehe ich! Und Du er⸗ 
laubſt wohl, daß ich mein Licht an dem Deinen wieder anzünde. 
Es iſt vielleicht das letzte Mal!“ 

Sie kam um den Pökeltrog herum auf ihn zu und näherte 
ihre Kerze der ſeinen bis ſie brannte. Und Frau Henriette ſah 
ihren Gatten noch einmal bittend an und bewegte lautlos die 
Lippen. Er rührte ſich nicht. 

An der Thür blieb ſie wieder ſtehen. 

„Rochus! Lieber Rochus!“ N 

Einen Augenblick tiefe Stille; dann fiel die Thür hinter 
Frau von Rohnsdorff zu. (Fortſetzung folgt.) 
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Schuhmacherfrau Zlelniska verſtand dieſe Angſtrufe erſt, als ſie 
das Meſſer in dem Rücken der Tomaſzewska ſtecken ſah. Vergeb⸗ 
lich bemühte ſie ſich, das Meſſer herauszuziehen, ſelbſt dem Zimmer⸗ 
geſellen Wojtſchak und dem Uhrmacher Kaczmarktewicz gelang dies 
nicht; erſt der Arbeiter Roſinskl hatte Erfolg; die Tomaſzewska 
mußte ſich an einem Thürpfoſten feſthalten und unter Auf⸗ 


bietung aller Kräfte konnte er das Meſſer herausziehen; 
es war ihr 12 Centimeter tief in den Rücken einge⸗ 
drungen, denn ſo weit war die Klinge blutig gefärbt. 


Den erſten Nothverband legte der Heilgehilfe Fuchs der Verletzten 
an; die Frau wurde in das Stadtlazareth geſchafft und konnte 
trotz ihrer ſchweren Verletzung ſchon nach 2¼ Wochen als geheilt 
entlaſſen werden. Der behandelnde Arzt Dr. Walter hat den Noth⸗ 
verband erſt am fünften oder ſechſten Tage entfernt und eine ſcharf⸗ 
randige etwa 12 Millimeter lange Wunde einen Zoll von der 
Mittellinie des Rückens vorgefunden: der Bruſtfellraum war er⸗ 
öffnet, doch iſt nach der Anſicht des Arztes das Meſſer nicht in die 
Lunge gedrungen. — Der Angeklagte hat dieſe That vorher ge⸗ 
lant. Als er kurz vorher auf dem Heimwege mit dem Arbeiter 
rzeſzewski und deſſen Frau zuſammentraf, ſchimpfte er auf feine 
Frau und maß ihr die Schuld bei, daß er vom Bezirks Korg mando 
auf ſein Geſuch keine Unterſtützung erhalte, er äußerte wörtlich: 
Heute muß ich mit meiner Frau fertig werden. Heute muß ich 
ihr die Kaldaunen 8 Mehr kann mir ja nicht paſſiren, 
als daß mir der Kopf abgehauen wird. Adieu, wir ſehen uns nicht 
mehr.“ Brzeſzewski ſuchte ihn zu beſchwichtigen und rieth ihm, die 
Frau ganz zu G beiten er aber blieb bei ſeinem Vorhaben, wie er 
dies ausdrücklich verficherte und eilte davon. Brzeſzewskt nahm die 
Erklärung des Angeklagten als ernſtlich gemeint auf und war um 
die Frau ſehr beſorgt, er konnte ſie aber nicht warnen, da ex ihre 
Wohnung nicht kannte. Bald darauf war auch die That geſchehen. 
Der Angeklagte ſagt aus, daß er nicht beabſichtigt habe, ſeine Frau 
u tödten, ſondern weil ſie nicht mit ihm zuſammenleben wollte, 
dabe er ſie durch eine Züchtigung dazu zwingen wollen. Der An⸗ 
geklagte fand damit keinen Glauben und wurde von den Ge⸗ 
chworenen wegen verſuchten Mordes zu fünf Jahren Zucht⸗ 
baus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer verurtheilt. 

Der Malergehilfe Leo Modrzyns ki aus Poſen, gegen 
den unter Ausſchluß derlOeffentlichkett verhandelt wurde, tft wegen 
5 Sg Nothzucht zu fünf Monaten Gefängniß ver 
urtheilt. 

P. Meſeritz, 20. Juni. In der heutigen Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts wurde gegen den Landbriefträger Hermann He it mann 
aus Prittiſch wegen Verbrechens im Amte verhandelt. H. war 
befugt, von verichtedenen Perſonen Gelder anzunehmen und dieſelben 
in ein amtliches Buch einzutragen. Er hat aber die an ihn ge⸗ 

ahlten Gelder nicht in der erforderlichen Höhe eingetragen oder 
Reren Eintragung gar nicht vollzogen. Fünf an die Geſchworenen 
geſtellte Hauptfragen wurden von dieſen bejaht, die ſechſte dagegen 
verneint. In allen Fällen wurden dem Angeklagten mildernde 
Umſtände zugebilligt. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 
3 Monate Gefängniß und Anrechnung der Unterjuchungsbaft. Der 
Gerichtshof ging aber über das Strafmaß hinaus und er⸗ 
kannte auf 1 Jahr 9 Monate Gefängniß, wovon 
3 Monate auf die Unterſuchungshaft anzurechnen find. — Die 
weite Sache betraf den Fiſcher und Ackerbürger Andreas 
Drosdainsti aus Wielichowo, welcher wegen Mein⸗ 
eids angeklagt war. D. wird zur Laſt e einen wiſſentlichen 
Meineid dadurch begangen zu haben, daß er auf die an ihn ge⸗ 
ſtellten Fragen in einer Straſkammerſitzung in Wollſtein erklärte, 
nur einmal vorbeſtraft zu fein. Es wurde ihm aber ſpäter 
nachgewieſen, daß er bereits fünfmal verurtheilt ſei, und zwar 
mit 3 und 14 Tagen bezw. Geldſtrafen. Der Angeklagte behauptete, 
ſich erſt an die übrigen Vorſtrafen erinnert zu haben, als ihn nach 
dieſem Termin ſein Vater darauf aufmerkſam machte, und glaubte 
die Angabe damit entſchuldigen zu können, daß er durch ein Kopf⸗ 
leiden ſehr vergeßlich wäre. Durch die Beweisaufnahme konnten, 
wiewohl der Staatsanwalt für wiſſentlichen Meineid platdirte, die 
Geſchworenen ſich hiervon nicht überzeugen und traten den Aus⸗ 
führungen des Vertbeidigerd, der event. fa hrläſſigen Mein⸗ 
eid anzunehmen bat, bei. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate 
Gefüngniß; der Gerichtshof ſetzte jedoch nur eine Strafe 
von 3 Monaten feſt und hob den gegen den Angeklagten er⸗ 
laſſenen Haftbefehl auf. 


er Schneidemühl, 20. Juni. Heute hatten ſich vor dem 
hieſigen Schwurgericht die Gebrüder Ewald und Otto 
Stammfuß aus Rzadkowo wegen verſuchten Mordes zu 
verantworten. Beide Angeklagten hatten ſich am 28. v. Mets. in 
die Rzadkowoer Forſt begeben, um zu wildern. Da ihnen aber der 
Förſter Wagenknecht in den Weg kam, ſchoß Ewald St. auf 
denselben, ohne jedoch zu treffen. Das Urtheil lautete bei Ewald 
Stammfuß (19 Jahre alt) auf 3 Jahre Monate 
Bau und 5 Jahre Ehrverluſt, dei Ott o Stamm: 

uß (17 Jahre alt) auf 2 Wochen Gefängniß. 


O. M Berlin, 20. Juni. Vor dem Bundesamt für das 
Heimathweſen wurde kürzlich ein bemerkenswerther Prozeß 
beendigt, den die Stadt Poſen gegen Obornik ange⸗ 
ſtrengt hatte. Folgender Thatbeſtand lag dieſem Prozeſſe zu 
Grunde. Gr. war Bauſchreiber in Poſen und erhielt pro Tag 
4 Mark Tagegelder; von dieſem Einkommen hatte er eine ſchwäch⸗ 
liche Frau und 7 Kinder zu ernähren, welche 1—12 Jahre alt 
waren. Sein Sohn Alex war zwei Jahre alt und litt an Atro⸗ 
phin. Dr. Pauly rieth dem Vater dringend, das Kind in ein 
Krankenhaus zu bringen; daſelbſt blieb daſſelbe über 5 Monate. 
Da Gr. erklärte, die Koſten für Krankenhausbehandlung ſeines 
Knaben nicht zahlen zu können, ſo mußte die Stadt Poſen die⸗ 
elben tragen. Letztere wandte ſich nun an den Unter⸗ 

ützungswohnſtitz Obornik, welchen Gr. noch beſaß. 
Obornik lehnte jedoch jede Entſchädigung ab, da Gr. nicht 
bülfsbedürftig wäre und daher alle Koſten allein tragen könnte. 
Gr. habe nicht nur 4 Mark Diäten täglich, ſondern bezlehe auch 
noch ein anſehnliches Nebeneinkommen durch ſchriſtliche Arbeiten. 
Der Bezirksausſchuß Poſen wies die Klage der Stadt 

ofen als unbegründet ab und erklärte, Gr. ſei ſehr wohl in der 
Sale geweſen, die Koften für feinen Sohn im Krankenhaus allein 
zu tragen. Viele Familten ſtänden ſchlechter da und müßten doch 
ohne Unterſtützung für ihre Kinder ſorgen. Gegen dieſe Ent⸗ 
ſcheidung legte die Stadt Poſen Berufung beim Bundes⸗ 
amt ein und behauptete, Gr. ſei doch hülfsbedürftig geweſen. 

n Poſen ſeien die Lebensmittel theuer, die 
8 hoch, die Miethe nicht gering; auch wäre 
Gr. als Bauſchreiber genöthigt geweſen, angemeſſene gute Kleidung 
zu tragen. Das Bundesamt fand dieſe Angaben durch Beweis: 
erhebung beſtätigt; es ſtellte feſt, daß Gr. neben feinen Diäten 
von 4 M. noch böchſteus 50—60 Pfg. täglich nebenbei verdiente, 
ferner wurde ermittelt, daß Gr. Frau a eit auch ſchwan⸗ 
ger war. Dr. Pauly beitätigte, daß nach Lage aller Verhältmſſe 
eine Krankenhauspflege des Knaben durchaus erforderlich war. 
Nach eingehender Berathung kam das Bundesamt für das, 
6 zur Ueberzeugung, daß die Entſcheidung des 

ezirksausſchuß Polen unzutreffend ſet, bob die⸗ 
ſelbe als verfehlt auf und verurtheilte Obornik nach dem 
Klageantrag zur Tragung aller Koſten. Das Bundesamt war 
der Anſicht, daß Gr. bülfsbebürftia im Sinne des Geſetzes über 
den Unterſtützungswohnſitz war und daher pflichtgemäß von 
Obornik unterſtützt werden mußte. 

* 


E 


Vermiſchtes. 5 

+ Vor dem Traualtare. Aus Gutenſtein ſchreibt der 

r. Pr.“ ein Freund Kürzlich wohnte ich der an den eines 

auers aus dem Dürnbach bet, der eine Kloſterthalerin heirathete. 
Braut und Bräutigam ſtehen vor dem Altare. Der Pfarrer hält 
die Auſprache und fordert zum Schluſſe das „Ja“ der Brautleute. 
Aber der Dürnbachbauer ſchweigk. Der geiſtliche Herr fragt noch⸗ 
mals, er ſchweigt wieder. Allgemeines Erſtaunen. Der Geiſtliche 
erklärt ihm zum dritten Male die Sachlage, die umſtehenden Bei⸗ 
ſtände und Bauern flüſtern ihm ziemlich energiſch zu: „So ſag' 
doch einmal „Ja“ — und nun kommt aus dem Munde des Dürn⸗ 
bachbauers ein langſames „Ja“. — Allgemeine Befriedigung. In 
der Sakriſtei ſtellt der Pfarrer etwas erregt den Bauer ob ſeines 
Zögerns zur Rede. Da antwortet der Letztere gemüthlich: „Ja — 
ich denk', jo was muß man ſich halt gut überlegen!“ Als 
darob der hochwürdige Herr halb lächelnd, halb ärgerlich meint: 
„Na, das thut man doch früher und nicht, wenn man ſchon vor 
dem Altare ſteht“, meint der Dürnbachbauer begütig end: „Na, jetzt 
laſſ'n mir's balt gelten.“ Die Braut ſchien in alledem keine 
ſchlimme Vorbedeutung zu ſehen, denn ſie war bei der „Ehren⸗ 
Ehen luſtig und guter Dinge mitſammt ihrem „überlegten“ jungen 

emanne. 

Als Frau verkleidet. Das Zentral⸗Meldungsamt der 
Wiener Polizel⸗Direktlon verfügte die Ausforſchung des ſeit län⸗ 
gerer Zeit vermißten Zuckerbäcker⸗Lehrlings Albrecht Lechner, 
24 Jahre alt, zu Wien geboren, zuletzt Ottakring, Langegaſſe Nr. 
21, wohnhaft geweſen. Das Polizei Kommiſſariat Währing eruirte, 
daß der junge Mann als Frau verkleidet unten dem Namen „S o⸗ 
phie Lachner“ in Währing, Sternwarteſtraße Nr. 13, wohne. 
Er wurde zum Amte gebracht und verweigerte jede Auskunft über 
den Zweck ſeiner ſonderbaren Verkleidung. Der Polizeibezirksarzt 
Dr. Rechnitzer, der ihn unterſuchte, erklärte ihn für einen wenig⸗ 
ſtens körperlich ganz normalen Mann. 

Eine Taſchendiebin fin de siecle iſt unlängſt in Pe⸗ 
tersburg nnſchädlich gemacht worden. Die Nowoſtt bringen 
einige Daten über dieſe Perſon, die unter den Gaunerkrelſen unter 
dem Namen „Anjuta, die Hexe“ bekannt war. Sie iſt ein Soldaten⸗ 
kind, als Bettlerin aufgewachſen und von Jugend an Diebin. Schon 
mit fünfzehn Jahren war ſie wegen Diebſtahls aus Petersburg aus⸗ 
lr worden; ſpäter gelang es ihr, einen alten ausgedienten 
Militär in ihre Netze zu fangen, der ſie heirathete. Sie war 
„Dame“ geworden und begann nun ihre Operation im großen Stil. 
Lie Arena ihrer Thätigkeit waren hauptſächlich die Veſtibüle und 
Garderobenräume der Theater. Sie war immer ſehr fein gekleidet, 
trug Brillanten in den Ohren und an den Fingern und glich ſo 
wenig einer Perſon, die ſtehlen könnte, daß es ihr nicht ſchwer fiel, 
beim Gedränge in den Theatern reichen Damen die Portemonnaies aus 
den Taſchen zu ziehen. Mitunter fielen ihr ſehr große Summen 
zu. So hatte ſie der Frau eines Notars ein Taſchenbuch mit 10,950 
Rubel, einem Oberſten — ein Taſchenbuch mit 5000 Rubel aus der 
Taſche geangelt. Feſtgenommen wurde ſie bei einem ganz unbedeu⸗ 
tenden Taſchendiebſtahl, bei der Hausſuchung aber, die dann er⸗ 
folgte, fand man bei ihr eine geradezu verblüffende Maſſe von 
N in Taſchenbüchern, die ſämmtlich Zeugen ihrer 

ätigkeit find. 

Von einem griechiſchen Räuberſtückchen wird aus 
Athen berichtet: „Die Unordnung und die Verwirrung, die ſich 
unter der verfloſſenen tritupiſtiſchen Herrſchaft in alle Zweige der 
Verwaltung eingeſchlichen hatten, haben auf die öffentliche Sicher⸗ 
heit in Griechenland einen unheilvollen Einfluß ausgeübt. Das 
Verörecherthum hat ſeit einiger Zeit einen beunruhigenden Um⸗ 
fang angenommen und der Brigantaggio macht wieder ganze Pro⸗ 
vinzen unſicher. Dazu kommt noch, daß der Waarenſchmuggel zur 
See, der an der Küſte Klein⸗Aſiens und auf den türliſchen Inſeln 
des Aegäiſchen Meeres großartig arrangirt iſt, nach und nach den 
Charakter unverfälſchter Seeräuberei angenommen hat. Die Räu⸗ 
berbanden der Djulis Papakiretzopulo und anderer Bandenführer 
haben ſich bisher noch immer den Nachforſchungen der Gerichte 
und den Händen der zu ihrer Verfolgung ausgeſandten fliegenden 
Truppenkorps zu entziehen gewußt, Dank der Unterſtützung, die ſie 
bet den furchtſamen Bauern und Berghirten finden. Ein Räuber⸗ 
ſtückchen, das dieſer Tage ausgeführt wurde, wirft ein grelles Licht 
auf die Unſicherheit, die gegenwärtig in Griechenland herrſcht. 
Ganz in der Nähe der Stadt Lamia wurde der junge Trakas, ein 
Sohn des ehemaligen Abgeordneten von Lamia, von der Bande 
Papaliretzopulo aufgefangen; die Briganten forderten ein Löſegeld 
von 150000 Drachmen. Dem Räuberhauptmann, den man noch 
gar nicht hat, wurde nun eine eigenartige Beſtrafung zu Theil. 
Die Regierung ließ nämlich ein Geſetz vom al 1871 wieder in 
Kraft treten, daß die „Verſetzung“ aller Perſonen, die den Räu⸗ 
bern irgend welche Hilfe geleiſtet haben könnten, vor allem der 
Verwandten der Räuber anordnet! Auf Grund dieſes Geſetzes 
wurden die Frau, die Mutter und der Bruder des Räuberhaupt⸗ 
manns verhaftet und ſollten in eine andere Gegend verſetzt wer⸗ 
den. Der unglückliche Vater des jungen Trakas bat jedoch den 
Vertreter des Staatsanwalts, die Verhafteten wieder in Freiheit 
zu ſetzen, damit ſie mit den Räubern über eine Ermäßigung des 
Löſegeldes verhandeln könnten. Der Staatsanwalts⸗Subſtitut, der 
die Bitte erfüllt hatte, wurde aber von dem Juſtlzminiſter ver⸗ 
leugnet und ſofort ſeines Amtes entletzt; die Verwandten des Räu⸗ 
bers Papakiretzopulo wurden abgeſchoben. — wohin? weiß man 
nicht. Die Herren Räuber haben unterdeß mit ſich handeln laſſen 
und den jungen Trakas gegen ein Löſegeld von 36 000 Drachmen 
freigegeben.“ 

Galgenhumor. In Lamar im nordamertkaniſchen 
Staate Montana fand am Freitag, den 2. Juni, die Hinrich⸗ 
tung des jungen Raubmörders Amos ſtatt. Die 
Hinrichtung war auf ein halb neun Uhr Vormittags anberaumt, 
weil die Leiche um neun Uhr mit dem Zuge nach Fort Scott ab⸗ 
gehen ſollte. Der Sheriff hatte dem Verurtheilten geſtattet, noch 
eine Rede zuhalten, Amos ſprach aber ſo langſam, daß 
der Sheriff een und nervös wurde. Er hielt die Uhr in 
der Hand und zehn Minuten vor neun ſagte er freundlich: „Hören 
Sie jetzt auf, Herr Amos, ſonſt verſäumen Sie Ihren Zug.“ — 
„Iſt das wirklich ſo?“ fragte der Delinquent überraſcht, „werde 
ich thatſächlich meinen Zug verſäumen?“ — 5, Natürlich, wenn Sie 
noch länger ſprechen!“ — „Dann höre ich ſofort auf.“ — Fünf 
. ſpäter war Amos todt, die Leiche hat den Zug noch 
erreicht. 


Handel und Verkehr. 

» Vom oberſchleſiſchen Kohlenmarkt, 19. Juni. Die Lage 
des oberſchleſiſchen Kohlengeſchäfts hat ſich in der letzten Woche 
noch ungünſtiger geſtaltet, da nunmehr nicht einmal für die groben 
Sorten genügende Aufträge eingehen. Nur für Stückkohlen gehen 
noch, wenn auch in abgeſchwächter Weiſe, Aufträge ein, wogegen 
in den übrigen Sorten nur einzelne Waggons zur Verladung 
kommen. Selbſt in Staubkohlen macht ſich ſchon Ueberfluß be⸗ 
merkbar, ſo daß auch dieſe Sorte auf den meiſten Gruben in die 
Beſtände geſtürzt werden muß, da ſie ſelbſt bei weſentlich ermäßig⸗ 
ten Preiſen, 2—5 Pf. per Ztr ab Wag. Grube, nicht genügende 
Abnahme findet. Nicht allein die Bahnverladungen, ſondern auch 
die Waſſerverladungen haben ſich in letzter Zeit bedeutend ab⸗ 
geſchwächt, da beſonders für letztere die Frachten bis Stettin ſo 
hohe ſind, daß dadurch ein Konkurxiren mit engliſchen Kohlen zur 
Unmöglichkeit wird. Die Gruben ſind in Folge deſſen gezwungen, 


w i r 


noch mehr Feierſchichten, als bisher, einzulegen und trotzdem die 
Beſtände weiter anwachſen zu laſſen. Der in dieſem Sommer 
weſentlicher ſchwächere Betrieb der Kalköfen und Ziegeleien macht 
ſich im Kohlengeſchäft ſtark fühlbar, da gerade dieſen Kohlenſorten, 
welche für obige Betriebe am meiſten gebraucht werden, genügen⸗ 
der Abſatz fehlt. Die Stimmung auf den Gruben und bei den 
Händlern iſt daher eine ziemlich trübe, da man eine ſolche Ab⸗ 
ſchwächung, wie ſie gegenwärtig Platz greift, in dieſem Monate 
nicht erwartet hat. Im Kokesgeſchäft hat ſich gegen die Vorwochen 
nichts geändert. (Bresl. Morg.⸗Ztg.) 


Marktberichte. 

Berlin, 21. Juni. Städtiſcher Zentral⸗ 
Viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: 
585 Rinder, ca. 100 Stück geringe Waare verkauft, die 
letzten Sonnabend⸗Preiſe jedoch nicht erzielt. Zum Verkauf 
ſtanden 5621 Schweine, bei ruhigem Handel ausverkauft. 
Die Preiſe notirten für 1 53—54 M., für II. 51—52 M. 
für III. 47—50 M. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit 20 Proz. 
Tara. Bakonier 51—52 M. Zum Verkauf ſtanden 1600 
Kälber. Flau und ſchleppendes Geſchäft. Die Preiſe notirten für 
I. 46—50 Pf., auch darüber, für II. 39 —45 Pf., für III. 
28—38 Pf. für ein Pfund Fleiſchgewicht. Zum Verkauf 
ſtanden 2424 Hammel; nur ein Drittel des Auftriebs zu 
unveränderten Preiſen abgeſetzt. 

* Breslau, 21. Junk, 9%, Uhr Vorm. [Privatbericht. 

Weizen bei ſchwachem Angebot ruhiger, per 100 Kilogr. 
weißer 14,70—15,20—15,70 M., gelber 14,20—14,80—15,60 M. — 
Roggen ohne Aenderung, bezahlt wurde per 104 Kilo netto 13,30 
bis 13,80 —14,00 M. — Gerſte unverändert, per 100 Kilo 13.80 
bis 14,4 — 14,70 Me., ſeinſte bis 15,20 M — Hater nachgebend, 
per 100 Kilogramm 15,20 bis 16,20 bis 16,40 Mark, feinſter über 
Notiz. — Mais geſchäftslos, per 100 Kilogr. 2.50—1300 M. — 
Erbſen ohne Umſatz, Kocherbſen per 100 Kilogramm 13.00 —14,00 
bis 15,50 M., Viktorta⸗ 16,00 —17.00— 18,05 M., Futte r⸗ 
erbſen 13,00—13,70 Mark. — Bohnen geſchäftslos, per 
100 Kilogramm 13,50 14,50 M. — Lupinen geſchäftslos, K 
100 Kilogramm gelbe 12 00 bis 12,25 Mark, blaue 9,00—11,00 
— Wicken geſchäftslos, per 100 Kilogramm 13 00 14,00 M. 
Oelſaaten nominell. — Schlaaleinſaat ruhig, per 
100 Kilogramm 21.00 —23,00 24.00 Mark. — Hanfſamen per 
100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19.00 Mark. — Rapskuchen 
feſt, per 100 Kilogramm, ch eſiſche 13,75— 14,25 M., fremde 
1275 bis 1325 W — Leinkuchen feſt, ver 100 Kilogr. 
ſchleſiſche 15,25—15,75 M., fremde 14,25 bis 1475 M. — Pal m⸗ 
kernkuchen feſt per 100 Kilogramm 12,00 — 12,50 Mark. — 
——— — nun een sen 


Borſen⸗ Telegramme. 

Berlin, 21. Sun. Schluß⸗Kurſe. Netw.20 
Weisen vr. Juni⸗ Juli 171 50 160 50 
do. Sept⸗ tt. 166 50 165 75 
Roggen vor Juni⸗Julit 148 — 146 75 
do. Sept.⸗Okt. 154 25 153 — 
Spiritnd, (Nach amtlichen Nottrunger.) Nat 20. 
do 70er ot 38 10 37 90 

do. 70er Zunt _. v6 70 56 50 

do. zer Juni⸗Juli 36 70 36 50 

do. 70er Juli⸗Aug. 26 80 36 50 

do. ver Aug.⸗Sept 37 30 87 10 

a — Sept.⸗Okt. 372337 10 

D. Ver “to — —— 
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Oitpr. Süd. K. S. u 74 70] 75 —-Schwarzkoz 238 7238 70 
Mainz Ludwighfdt. 110 101110 70 Dortm. St.⸗Pr. Z. A. 52 70, 2 70 
Martenb Mlaw.dto 71 - 71 40Gelſentirch. Kohlen 129 60 29 89 
Griechiſch!% Goldr. 35 2 36 1: en Stetnfala 37 25 37 75 
aftenifche Rente 91 500 91 70, Ultimo: 
kaner A. 1890. 71 90 72 — It. Mittelm. E. St. A. 100 70/101 20 
Ruſſagkonfülnl 1880 98 60 98 60 Schwetzer Zentr. 121 501121 70 
do zw Orient. Anl. 67 60) 67 700 Warſch. Wiener 207 — 207 20 
Rum. 4% Anl 1880 83 90 84 — Berl. Handels geſell. 140 — 14) 70 
Serbiſche R. 1885. 79 70 79 750Deutſche Baut ⸗ Ak. 158 10158 60 
Türk. 1% konſ. An! 23 10 23 200 Königs- u. Laurah 10 30/100 50 
Diskonto⸗Komman. 184 201184 60 Bochumer Gußffahl 117 80117 90 
Bol. Spritfabr. B. A 97 20 97 —I 8 
Nachbörſe: Kredit 175 4), Diskonto⸗Kommandit 184 —. 
Ruſſiſche Noten 215 — 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 20. Juni wurden 2 


uf gebote. 
Kaufmann Al xander Calkoſinskt mit Marie Staniewäla. 
Eheſchließungen. 
Böttchergeſelle Kaſimir Breza mit Anna Kubacka. Eiſenbahn⸗ 
Bremſer Andreas Doba mit arianna Wels. Schneidergeſelle 
Theofil Ruckt mit Theodoſia Pawelska. Reſtaurateur Hermann 
Tauber mit Eliſabeth Gumprecht. 


eburten. 
5 “= n e ohn: Tiſchler Anton Terian. Kaufmann Karl Lange. 


Unv. G. 

Eine Tochter: Arbeiter Valentin Szymanski. Schuhmacher 
Michael Tomcezak. Schuhmacher Fauſtin Chruſtowicz. Kaſſtrer 
Johann Gromadzinski. Dachdecker Florian Dams. uhma 
meiſter Eduard Sobtierajski. Mittelſchullehrer Paul Tefs. 

Sterbefälle. 

Wittwe Apollonia Gniatezynska 78 J. Wittwe Roſalie Staſz⸗ 

kiewicz 78 J. Kaufmann Stefan v. Koſzutski 23 J. 


Nichts entſtellt mehr als Hautkrankheiten. Mögen es 
nun Blüthchen, Finnen, Pufeln, Schuppen, Som⸗ 
merſproſſen, ttejier oder Flechten fein, immer tft 
ihr Vorhandenſein höchſt unangenehm. Es wird daher Diejenigen, 
welche mit Hautkrankheiten behaftet ſind und alle Mittel ver⸗ 
geblich gebrauchten, freuen, zu hören, daß durch die patentirte 
Erfindung des Apothekers Flügge ein äußerſt wirkſames von 
den Aerzten warm empfohlenes Mittel, genannt Myrrhen⸗Creme, 
zur Beleitigung der Hautkrankheiten vorhanden iſt. Flügges 
Myrrhen Créme A Doſe M. 1.— mit den ärztlichen Gutachten und 
der Gratisbroſchüre it in den Apotheken, in Poſen bei J. 
Schmalz, Friedrichſtr. 25, erhältlich. 1485 


Nee 


TN 2 ku 


— 


12 
9 


Amtliche Anzeigen. 
sreiwillige Verſteigerung. 


Freitag, den 23. Juni c., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, werde | 
1 Nr. 8 

ſtarke deere 
2 Rollwagen, 1 Arbeits⸗ 


wagen ze. 
öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung verſteigern. 
Friebe, 
Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage des Lotterie⸗ 
Komit⸗es werde ich am Freitag, 
den 23. Juni 1893, Mittags 
12 Uhr, auf dem hieſigen * 
markte 

4 nicht abgeholte Ge⸗ 
winnpferde und ver⸗ 
ſchiedene andere Gegen- 


ſtände 


öffentlich an den Meiſtbietenden 
gen gleich baare Zahlung ver⸗ 


eige 
Schneidemübl, d. 20. Juni 1893. 


Beck, 
Gerichtsvollzieher. 


arenilige Verſteigerung. 


Im Auftrage des Verwalters 
der v. Skarezynski'ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe, Herrn Rechtsanwalt 
Schulze in Oſtrowo, werde ich 
Mittwoch, den 28. Juni, von 
Vorm. 10 Uhr ab, auf dem 
Dominium Miedzian ow (Bahn⸗ 
ſtation Bintem) : 


1. eine Lokomobile, 

2. einen Dreſchkaſten, 

3. einen Kleereiber, 

4. ſowie verſchiedenes 

Mobiliar 
öffentlich meiſtbietend gegen 1 5 
zahlung verſteigern. 
Krause, 

Gerichtsvollzieher in Oſtrbwo. 


Der Gaſthof 


eines im Kreiſe Liſſa belegenen 

größeren Kirchdorfes iſt Verhält⸗ 

* halber bald zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt 8243 


Carl Kretschmer, 
Liſſa i. P. 


ölotige), Sarbiergeidhit 


in groß. Provinz.⸗Stadt iſt ſo⸗ 
fort billig zu verkaufen. Näh. 
bet Friseur! Gerlach, Berlinerſtr. 13. 


Dee Allee⸗Obſtuutzung 
in Dom. Gortatowo ſoll am 
Sonnabend, den 24. Juni, 
Nachmittags 4 Uhr, 
meiſtbietend gegen Baarzahlung 


auf dem Gutshofe 9 
werden. 


Heu⸗Nutzung 


unſerer Wieſen in nn 
tit * verpachten. 817 
Hartwig & Weidemann, Poſen. 


Shropshiredown 
Vollblut - Heerde. 
Denkwitz 
bei Kloyſchen in Schleſien. 


7888 5 nat begonnen. 
A. Maager. 


Lauf-. Tausch- Pacht- 


Mieths-Gesuche 
Suche ein Gut von cn. 600 


bis 1000 Morgen in der Provinz 
Poſen zu kaufen. Bedingung guter 
Weizen: und Rübenboden, ſowie 


gutes e Gefl. 
Offerten unter 8. befördert 
die Exped. dieſes Bilde 8193 


Ein Gaſthaus 


oder Reftauratton, in der Stadt 
oder auf dem Lande, wird per 
1. Oktober reſp. 1. Januar 5 J. 
zu pachten gejucht 8159 
Offerten erbitte unter M. O. 21 
poſtlagernd Bralin, Schleſien. 


1 


RS hd zur Herrſchaft Opatow, Kreis Kempen, Provinz Poſen gehörigen Gütern werden 
achtu 
am Montag, den 18. September 1893, Wormitings 1 11 uhr, 


Sitzungsſaale der Königlichen Hofkammer Berlin C., Breiteftra 
meiſtbietend 1 18 Jahre vom 1. Juli 1894 ab verpachtet werden. 


Namen 
der 
Pachtung. 


1. Jankow mit Vor⸗ 
werk Donaborow. 


2. Opatom Lenka 
mit Vorw. Trzebin, 
Morawin, Carlsberg 


und Frankpol 1181 


Lenka mit Vorwerk 
Trzebin und Morawin | 653 
Hütung 

ſowie 
Opatow mit Vorwerk 
Frankpol u. Carlsberg 528 


Hütung 


Flächeninhalt 


und Hütu 
Letztere Pachtung als eine 


Betrag des 


Gegen- zur Ueber- 


wärtige 


8 km von Bahnhof 
und Kreisſtadt Kem⸗ 
pen entfernt. 


mit Brennerei, 
Bahnhof in Lenka, 
Kreis⸗Chauſſee bis 
Opatow. 


96 6 15 541 40 500 290 000 


n 
Yadkıng oder getheilt und zwar: 

= 3 7811 131 000 Bahnhof Lenka. 

68 3 77830 160 600 Brennerei 

17 in Opatow. 


Bewerber haben das zur Pachtübernahme erforderliche Vermögen und die Befähigung als 


Landwirth durch er Atteſt des 
bei uns ua ren en 


Kreis⸗Landraths oder ſonſt glaubhaft 4 Wochen vor dem Termin 


Die Pachtkaution wird auf Y, der auf 100 nach oben abzurundenden n feſt⸗ 


geſetzt 8 


en Beſichtigun 
Oetonom zent 


Ruppert in 


der Güter und ſonſtiger Auskunft können Bewerber ſich 8 
obrygosc — Poſt Opatom, ſowie an die gegenwärtigen Amtspächter 


1 


H. Grundmann in Jankow und R. Grundmann in Lenka wenden. 
Die Termin⸗ und Pachtbedingungen können bei den genannten Perſonen eingeſehen, oder 
von eee er 1 . 32, gegen Erſtattung der Druckkoſten bezogen werden. 


‚den 13. 


Königliche Hofkammer der Königlichen Familiengüter. 


Ftints Pferdt⸗Bel. 
iſt zu verkaufen. 

uskunft ertheilt C. glatt, 
Saptehaplatz 10. 


Viertel u. halbe Looſe 
zur I. Klaſſe der 189. 


Königl. Preuß. 
Klaſſen⸗LLotterie 


hat noch abzugeben 


L. Lnkaschik, 


Kgl. Lotterle⸗Einnehmer 
Tarnowitz i. Schl. 
3215 


2 aut erhaltene Schaufenſter 
und Eingangsthüren mit gan⸗ 
zen Kryſtallſcheiben ſind billig 
zu verkaufen. Näheres Markt 55 
im Pelzgeſchäft. 8241 


% Hoffmann- 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nuß b., 
lief. . Fabrikpr. unt. 10 jähr. Ga⸗ 
rantle, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frf,, 
25 eren Katal. 144 
erlin, J merst. 14. 


Ia friſche Molkerei⸗ 
butter verſendet in Poſt⸗ 
Collis zu 9 Pfd. Inhalt 
a Pfd. Mk. 1,20 franco 
per Nachnahme 7601 


Molkerei Ams ee i. Poſen. 


Beſtes Dalmatiner 


Inſektenpulver, 
ſehr wirkſam, pr. Pfd. 3 M. 


Schwabenpulver 
bei Paul Wolff, co; 


Drogenhandlung, Wilhelm spl 3 
Spezialität ſeit 1861. 


Ziegelmaschinen. 


L. Schmelzer, Magdeburg. 
f kreuzs. Eisenbau.. 
Haulnos, v. 380 m. an. 6453 
Ohne Anz. à I5 M. mon. 
Kostenfreie Awöch. Probesend. 
Fabr Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Geheime Leiden 


u. deren Folg. j. Art, als: Haut: 
ausſchläge, M. undausbrüche u ſ. w. 
desgl. auch Folgen geſchl. Ausſchw 
heile gründl. u. diskret, ohne Anw. 
v. Queckſilber u. Jod ſelbſt da, wo 
dergl. Mittel jciblich, A d. eine 


va DE. m. Erfolge 
Lange, Quer er (Mar ) 
Provinz Sachſen. 1397 


omit entfernt mau am besten Fleckeans Wob sachen“ 


Laut Zeugniß mit Benzolinar, welches man in jedem 
einelägtgen Geſchäft, die Flaſche a 50 Pf. und 1 M. erhält. 

ie Herren C. & E. Hamm, Tuchfabrik in Wipperfürth, ſchreiben 

* 3 verwenden wir mit Erfolg dei hellem Bucks⸗ 

kin. Selbſt bei Flecken, wo gewöhnliches Benzin unwirksam blieb, 

haben wir mit Benzolinar Erfolg erzielt.“ 7742 
Chem. Fabrik Wilhelm Roloff, Leipzig. 


3 


Eintrittskarten 


(mehrfarbig) 
zu Concerten elt. 


in Buchform zum Abreißen, numerirt von 
1500, zum Preiſe von M. 1,25 pro Stück, 


empfiehlt die 


Hofbuchdruekerei M. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


Maschinen- und Bauguss 


nach eigenen u. 1 8 Modellen, roh und bearbeitet, = 


in guter Arne 


Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 
7 TER NER N 
Abonnements = Einladung. 


Zu einem Abonnement auf die in unſerm Verlage 6 mal 
wöchentlich erſcheinende 


Schneidemühler Zeitung 


e wir uns ganz ergebenſt einzuladen. 
e Schneidemühler Zeitung erſcheint 6 mal wöchent⸗ 
g 1 ve illuſtrirten Beiblättern und landwirthſchaftlichem 
ochenbla 

Die Schneidemühler Zeitung bringt in überſichtlicher Weiſe 
Leitartikel, 20 8 Rundſchau, Hof⸗ und Pexrſonalnachrichten, 
Parlamentsberichte, Lokal⸗Nachrichten, Feuilleton, Lotterie⸗Gewinn⸗ 
liſte, Berliner und Schneidemühler Marktpreiſe, amtliche Bekannt⸗ 
machungen, irren achrichten und 4400 Anzeigen. 

Inſerate haben in der jetzt in über 2000 8 er⸗ 
cel den Schneidemühler Zeitung beſten Erfolg 

Der Preis für die Schneidemühler Zeilung lat, un 


I | Marl 50 Pf. U 


Be ig alle Kaiſerl. Poſtanſtalten. 
demühl 


Die Expedition der Schneidemühler Zeitung. 
Gustav Eichstädt. 


Quartal 


16 Kilometer vom Bahnhof Groß⸗ 
Bad Polzin, Rambien der Stettin⸗Danziger Eiſen⸗ 
bahn in einem höchſt romantiſchen 
Gebirgsthal, am Eingang in die ſogenannte „Pommerſche 
Schweiz“, altbewährter mineraliſcher Curort. Starte Eiſenſäuer⸗ 
linge, Trinkquellen, ſehr kohlenſäurereiche Stahl⸗ und Soolbäder 
(nach Lipperts Methode), Fichtnadel⸗, Moor⸗ und elektriſche Bäder, 
elektriſche Apparate, Maſſage, friſche Bergluft. W Kurzeit vom 
15. Mai bis 15. September. . Außerordentliche Erfolge bei 
Blutarmuth, allgemeinen Schwächezuſtänden, Nervenkrankheiten, 
chroniſchem Rheumatismus, Frauenkrankheiten. Badehäuſer Marien⸗ 
bad, Friedrich⸗Wilhelmsbad, Johannisbad, Victortabad, Loulſenbad. 
Volle Penſion incl. Wohnung von 24 bis 36 Mark wöchentlich. 
Nähere Auskunft durch die Herren Sanitätsrath Dr. Bechert, Sani⸗ 
tätsrath Dr. Lehmann, Dr. Deetz, Dr. Eckert, Dr. Schmidt, Dr. Jacobi, 
Kirschner und durch die Bade⸗Commiſſion, z. H. des 3 
meiſters von Polzin. 5105 


Ostseebad Rügenwaldermünde, == 


Vorzüglicher Wellenſchlag, gute Strandverhältniſſe, Parkanlagen 
unmittelbar am Strande, billigſte Preiſe. Proſpekte und Auskunft 
ertheilt die Badedirektion zu Rügenwalde. 


Ostseebad Ahlbeck 


in unmittelbarer Nähe von Seebad Heringsdorf gelegen, von 
Berlin täglich mit mehreren Zügen in 3½ Stunden zu erreichen, 
ausgezeichnet durch seinen wunderbar reinen und weiten Strand, 
durch seine frische und belebende, niemals schwüle und doch 
warme Luft, rings umgeben von meilenweit sich erstreekendem 
alten Kiefern- und Buchenwald — ist als Eigentliches Kin- 
derbad in wenigen Jahren allgemein beliebt geworden und 
wird von vielen Aerzten den benachbarten Bädern mit Recht als 
Sommer-Aufenthalt für Kinder und auch für Erwachsene 
vorgezogen und empfohlen. Binnen 5 Jahren ist die Zahl der 
Sommergäste von 2000 auf nahezu 7000 gestiegen. 

Billige Bäder und geringe Kurtaxe. — Familien- und Einzel- 
wohnungen sind ausreichend und zu mässigen Preisen vorhanden. 
Die Verpflegung in den zahlreichen Hotels, Restaurants und 
Pensionats genügt allen heutigen Ansprüchen, — Gute 
Milch für Kinder im Ort. — Ständiger Badearzt. Post. 
Telegraph. — Jede Auskunft ertheilt bereitwilligst 5714 


stehn Sund 


Gesunde Lage, 8 feinsandiger Bade- 
grund, kräftiger enschlag. Warme Seebäder, schöne 
Spaziergänge, Ausflüge in die herrlichen Umgebungen. Theater. 
Concerte von der ganzen Kapelle des Fuss-Artillerie-Regimen 
Wasser-Corsofahrten, viel Schiffsverkehr. — Stadt-Kurhaus un 
Theater electrisch beleuchtet. — Bequeme Verbindungen nach 
allen Richtungen, Wohnungen in der Stadt und unmittelbar 
am Strande in grosser Auswahl, mässige Wohnungspreise. Er- 
öffnung der Saison 15. Juni. Nähere Auskunft ertheilt 4301 


Die Bade-Direktion. 


Sichere Heilung durch den Ziqueur und die Pillen des DLAVILLE 
dargestellt von COMAR, 28, Rue Saint-Claude, PARIS. 
Der Liqueur heilt acute, die Pillen chronische Leiden. — Seit vielen 
Jahren von Aerzten und in Krankenhäusern mit grossem Erfolg angewandt. 
IN DEN APOTHEKEN 


Alle Nachrichten zuerſt 


bringt das „Berliner Tageblatt“, deſſen Zuverläſſigkeit in der 
Berichterſtaktung, welche durch feine an allen Weltplätzen an⸗ 
geitellien eigenen Korreſpondenten erfolgt, allge⸗ 
mein anerkannt wird. 
8 andels zeitung wahrt das „Berliner Tageblatt“ die 

N 2 1 ſowie die des Handels und der 
Ind duſtrie durch unparteiiſche Beurtheilung. 
Hierdurch erlangte das „Berliner Tageblatt“ unter allen 
großen pvolitiſchen Zeitungen 7726 

die größte Verbreitung im In- und Ausland. 

Das „Berliner Tageblatt“ zeichnet ſich auch beſonders durch 
feine werthvollen Originalfeuilletons aus allen Ge⸗ 
bieten der Wiſſenſchaft und der ſchönen Künſte aus, dieſelben 
werden ebenſo wie die hervorragenden belletriſtiſchen Beiträge, 
Romane und Novellen, welche täglich im B. T. er⸗ 
ſcheinen, von den Leſern beſonders geſchätzt. Im nächſten 
Vierteljahr erſcheinen zwei feſſelnde Romane 


Ein Dämon von A. G. J. SENT und Je taime ‚on 
Jules Mary 


Mark 25 Pf. vierteljährlich beträgt das Abonnement 
AR 112 täglich 2 mal in einer Abend⸗ und Morgen⸗ 
Ausgabe erſcheinende 


Berliner Tageblatt 


und Handels-Zeitung 


mit Effeeten⸗Verlooſungsliſte nebſt ſeinen werthvollen 

Separat⸗Beiblättern: Illuſtr. Witzblatt „Ulk“, belletr. 

n Deutſche Leſehalle“, feulletoniſt. Beiblatt 

f Zeitgeiſt“, „Mittheilungen über Landwirthſchaft, 

5 — und Haus wirthſchaft“ bei allen Poſtämtern 
des Deutſchen Reiches. 

Annoncen ſind im „Berliner Tageblatt“, vermöge ſeiner 

großartigen Verbreitung, von beſonderer Wirkung. Probe⸗ 

nummern gratis und franco durch die Expedition des 

B. T., Berlin SW. | 


In einer beſonderen vollſtändigen 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker u. Co. (A. Roſtel in Poſen. 


